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Die Verwandtschaft verschiedener Sprachen zeigt sich 
nicht nur (hirin, dass sie um dit'solI)en Begriffe auazudi iickon 
dieselben oder ähnliche LautN eibindun^en honutzen, sondern 
auch durcli Verwendung der8<dl»en Yorstelhingen', wclclic 
ihnen hei der Bc/.ciclinung ein<M Begriffes als die wichtif^stcji 
erscheinen. 80 niüs.ste man eine Aelinlichkeit der geistigen 
Anlage bei zwei Völkern annehmen, wenn es sich zeigte, dass 
die Kamen, mit welchen sie Thiere zu bezeichnen pflegen, 
vorzugsweise von der Farl)e hergenommen wären, wenn sie 
zum Beispiel den Fuchs als den Rothen, das Schaf aU das 
Weisse bezeichneten, — mögen auch die lautliöhen Fonnen, 
durch welche ,roth* und ,weis8* gegeben werden, yoUkommen 
. abweichen. Etwas ähnliches sehen wir b^ Yergleichung so 
vieler Phrasen unserer Umgangssprache mit den entsprechen- 
den anderer Culturvölker, ja auch noch hei einzelnen Wör- 
tern, deren Etymologie besonders durchsichtig ist. Dass wir 
,rfihren' oder isammeln* ebenso im sinnlichen wie fihertrageuen 
Verstände brauchen wie die Franzosen Umehsr und remeiUir 
— ,sich sammeln^ rectieiilir, .geistige Sanmilung* recneille- 
wtnt — zeugt von einer geistigen Verfas.sung, welche die 
Deutsclieii wie die Franzosen bei gewissen ( MMiiüthszustiiuden 
an ein sinnliciies Anrühren, ein sinnliches Versammeln erin- 
nerte, gerade wie den früher erwähnten ViUkern der Fuclis 
nur als der Rothe erschienen war. Sie hätten ihn ja auch 
den Schnellen, den Zerreissenden, den Gescbwäiizten nennen 
können. 

Allerdings die Achnlichkeit deutscher mit französischen 
oder italienischen Redensarten kann oft übertragen sein. Wie 
die Poesie Strophenformen, Bilder und poetische Mittel über^ 

QMdlsB and ForaehttagrD. X, 1 
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haupt allmälicb zu einem Gemeingut aller Völker macht, welche 
unter einander in einem gewisHon Ciilturverbande stehen, so 
▼erbreitet auch die Sprache der Gesellschaflt, der Zeitungen, 
des Briefwechsek. der 'Wissenschaft ihre Formen oft weit 
über die Grenzen il^res Landes. Nur die Yergleichung älterer 
Sprachs^istfinde. in denen weniger Berührung /wischen den 
yerschiedencn Nationen herrschte, kann lehren, ob ,Gefahr 
hiufen* und meoiurir danycr, ,Onade finden* und tromer merriy 
,Dank wissen' und satxdr grr, ,Wein abziehen' und firer le 
riu auf derselben AufFassunpp benilien. welche Deutsche und 
Franzosen densidhen ijeisti<^en und sinnlielien V<)r«i;iingen ent- 
gegenbringen, oder (d) die Deutsclieii eiut'aeii aus der fremden 
Bpra(die übersetzt haben. Hei der l'hrjise .(b'u Hof iii;ieben*^ 
zweifeln wir gar ni<dit, dass der deutsche Ausdruck nicht 
ursprünglich sei. Ks wäre nicht uninten'ssant, durch um- 
fassende Saminhingeu und eingeheniic! Untersuchungen dar* 
snithun^ welche Sphären des geistigen und sinnlichen Lebens 
TOrzugswcise mit fremden Phrasen bedaclit worden sind. 

Wenn uns aber bei Völkern , welche näher verwandt 
sind, als Deutsche und Franzosen, bei verschiedenen Stäminen 
der Germanen dieselben Uebereinstimmnngen des sprachlichen 
Ausdrucks .beg^^en, und zwar unter Umstanden, welche an 
eine Gulturübertrngung nicht denken lassen, bei grösser 
räumlicher Entfernung zum Beispi(>l und zu einer Zeit, in 
welcher nur die lateinische Sprache und Litteratur als ein 
Bildungsmittel galt, aber es keinem Dänen, es sei denn zu 
[»raktischt n Zwe<ken, e ntiel, deutsch zu lernen, — dann 
werden wir diese gleiche Art /w sprechen nur als ein neues 
Kennzeiciien der Verwandtschaft vers<hiedener (iernuinen 
ansehen, jii sie vielleicht jener weiteiitfernten INM'iode zu- 
schreiben «liiifeu. in wcdcher alle (imnanen noch eine zu- 
sammenhängende Völkerverbinduug waren und Eine Sprache 
redeten. 

Ebenso verhält es sich nnt den Formen des poetischen 
Ausdrucks. Es gibt strophische Gebäude, welche von allen 
Germanen gemeinsam verwendet wurden, so lange ihre hei- 
mische Cultur vom Ohristenthum und Romanismus noch wenig 
berfltrt worden war, Strophen, welche sich ganz ähnlich in 
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der ältesten indischen Poesie wiederfinden. Sie wurden ofFen- 
bor von den Germanen schon zur Zeit ihrer nationalen Qe- 
meinschaft verwendete da sie sowohl vor als nach derselben 
■ erscheinen. Nicht mit derselben Sicherheit werden wir dieser 
Zeit auch jene Eig(*nthfinilichkeiten der poetischen Spraehe 
zuweisen dürfen, welche sich in den ältesten Poesien ver- 
schiedener Germanenvölker finden, die unter einander ent- 
weder ^ar nicht, oder winii^stens nicht litterariscli verkehrten. 
Rhetorisclic IitMlrtoniicii krmiM'ii IxcHcxc iniuTci- liewegungen 
sein, wie di»* Spnichc seihst, dann lirsse es sieh wohl be- 
greifen, wie hei einer i;e\vissen (ih'iehheit <h'r Anlage und 
ühidiehen Sclii( k>alen diesejheii Ivei/.e aueli auf läundich weit 
getHMinte Viilker dieselben Wii k iniijfeii aiisiihh n. Zeigt es 
sich aber, duss diese Uebereinstinwiiungen im poetischen Stil 
mehrerer Stämme eines nrisehen Volkes in der ältesten ari- 
schen Poesie ihre Parallelen haben, und dass neben der all- 
gemeinen Aeliidichkeit, welche die poetischen Formen dieses 
Volkes verbindet, gerade bei jenem Stamm erhebliche Ver- 
schiedenheiten hervortreten, dessen privates und öiFentliehes 
Leben auf einer älteren Stufe der Entwlckelung verblieben 
ist, der mit den andern wichtige Schicksale nicht getheilt hat, 
und finden eben diese Abweichungen wieder im Yeda 
ihre Entsprechung, dann dürfen wur wol mit einiger Sicher- 
heit sowohl jene Gleichheit als diese Verschiedenheit für 
Pi'oducte historischer Vererbung halten. 



RHETOIilK Vm SYNTAX. 

Es sind besonders drei l'ornien des ^(diobenon Aus- 
drucks, welche in unserer ältesten l'oesie ininuM- wiederkehren. 
Die erste dient in verschiedener Weise der Ycrstärkung der 
Begriffe. 

(la) Man mag das Hildebrandslicd lesen, oder den 
Beowulf« oder die Edda, überall finden wir, dass, wenn in 
einem Satze ein Begriff aufgenommen wird, der in dem un- 
mittelbar vorhergehenden eben vorgekommen war, dies häufig 
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nicht (luroli da« rrononicn geschieht, aucli wenn dessen Be- 
ziehimg ganz unzwi'ifrlliafY wäre, sondern durch malende 
oder pathetische Ausdrücke, weh lie dem IlÖrer die Wichtig- 
keit des wieder auftretenden B('<>iiff8 einprägen sollen. Oft 
wäre aber auch ein Pronomen für unser Spracligefühl ganz 
überflüssig. Vater und Sohn, heisst es im HUdebrandsliede 
4, richteten ihre Rüstung, bereiteten (sie) ihre Eampfkleider, 
gürteten sich die Schwerter um, die Helden, Über die 
Panzerringe. Oder im Muspilli 33: Keines der Menschen- 
kinder wagt es, den Gerichtstag — das jüngste Gericht ist 
gemeint — zu versäumen, so dass nicht alle Menschen 
zur Gerichtsrersammlung kämen. Das ,Helden* im ersten 
Beispiel , .alle Menschen' im zweiten konnte für das Ver- 
ständnihs entbehrt wenb'n und soll uns (Umi schon bekannten 
Begriff nicht zurückrufen, sondern kräftig vur die Seele des 
liörers stellen. 

Ebenso im angelsächsischen Epos, Beowulf 294: Der 
Strandwart verspriclif, er werde durch seine Leute das Schiff, 
das neugetheerti^ Boot bewachen lassen, bis das krumm- 
haUige Holz den lieben Herren wieder üiier die Meeres- 
s^öme nach Wedermark trägt. Das kruninduilsige Holz ist 
eben das früher erwähnte Schiff. Oder 33: Sie trugen ihn 
ziir Meeresströmung die eigenen Gefährten, wie er selbst es 
befohlen hatte, so lange der Freund der Skyldinge noch 
sprechen konnte. Freund ist epischer Ausdruck för Fürst 
der Skyldinge, also derselbe, mit dessen Bestattung die Ge- 
fährten beschäftigt sind. 3111: Es hiess da entbieten der 
Sohn Yihstans, der schlachtkühne Mann, vielen der land- 
besitzenden Krieger, dass sie Holz zu einem Scheiterhaufen 
von ferne zusanunentrügen , die Volkesf öhrer, für den 
guten. 27Sr>: Ihn (juälte der Zweifel, ob er, der im Her- 
zen bekümmerte, nocli lebend tiuden würde auf dem 
Felde den Wederfürsteti. 

In (b'r Fidda. Atlakvidha 20: Sie fiai^tm den Kühnen, 
ob das Lelien wollte der Gothen König mit (Jold erkaufen. 
Der (iotht ii König ist JMiemand andrer als jener Kühne« 21: 
Das Herz Ilögnis soll mir in der Hand liegen, blutig aus der 
Brust geschnitten dem gewaltigen Reiter, mit scharfem 



Messer dem Königssohne. Hamdhismal 26: Schleudert 
Steine auf die Männer, da Speere nicht verwunden, Schwerter 
noch Eisen die Söhne lonakrs. Helgakyidha Hunduigs- 
bana 2. 41 : Nun bin ich so froh, wie Odhins Habichte, die 
ein Leichenfeld wissen, warme Beute, oder thautriefend 
die Morgenröthe sehen. Thautriefend ist nicht nothwendig 
auf die Yorstellung vom anbrechenden Tag zu beziehen, dessen 
sich die Habichte freuen : es ist stehendes Beiwort für die 
Vögel, wcicho dem llcrroszuj; folgen.* 

Achnlich in drr ältesten indischen Poesie** O. (). 1. 46, 
1 : Jetzt will ich Inilras lleldentluiten singen, die der Hlitz- 
schlenderer zuerst vollbracht hat; 2,518, 18: Diebe, Un- 
heilbrüter schlägt der vielgerufene (Indra). schmettert in Sturm 
sie mit dem Keil zur Erde: es warb mit seinen leuchtenden 
Gesellen der Keilgew nppnete Flur, Sonne und Fluten. 

(1 b) Auch die erklärenden oder schmückenden Ap- 
positionen folgen nicht unmittelbar dem Worte, auf welches 
sie sich beziehen^ sondern erst nach anderen Satztheilen, ja 
nach Nebensätzen. Häufig stehen sie am Schlüsse des ganzen 
Satzes***. 

In den spärlich ?p Resten des Hildebrandsliedes kommt 
dergleichen kaum zum Schmucke vor, meist nur um eine 
Person unzweideutig zu kennzeichnen, 14. 36: Hadubraht 
sprach, Hildebrands Sohn ; 45 : Hildebrand sprach, Herebrands 

Sohn; 34; wie sie (nämlich die Arnninge) der König gegeben 
hatte, der Herr der Hunnen. Aber in dem noch allitteriren- 
den Miispilli 20: Dass er (lottes Willen gerne thue und der 
Hölle Feuer ängstlich verni<M(le, des Peches Strafe. Oder 
im Tjudwigslied, das allerdings nicht rein episch ist und schon 
der Heimpoesie des neunten Jahrhunderts angehört, 7: Die 
(die Herrschaft nämlich) theilte er dann mit Karlmann, seinem 

* Aehnlichea bei Homer , Sehnorr von Carolsfeld Yerbomm 
collooatio homcricA quas habeat logns p. 41. 

** Aus (l^-n Veden int nur hpiiiifzt «lin rchcrsot/.unf; HiMifoys in 
Orient uii«i Occiiicnt, 1,2, 15. Band, M. Müllcr.s Uobersotzung l Thoil, 
dann was icli tVoimdiicher Mittiioilung aus Strassburg verdanke (6, 7d. 
10, 34 und einige Bruchstücke anderer Hymnen). 

^ Vgl Homer bei Schnorr von Carolsfeld a. a. 0. S. 73. 79. 
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Bruder, die Reihe der Freuden; 25: Herr, das will ich 
thun, es wehre es mir denn der Tod, alles was du ge- 
bietest 

Auch der sächsische Heljand mag die Wahrscheinlich- 
keit Tergrdssem, dass diese Fotm dem epischen Stil Deutsch- 
lands eigen war. Sie ist in diesem Gedicht ungemein beliebt. 
So 98: "Wo sie den waltenden Clott bitten sollten, den 
Herren; 103: Das amlre A'^olk wartete um den Tciiipel 
drausscn, die Hel)riier; Was er sell)st Wuiidciharcs 

gesagt, gelehrt imd gcthaii hatte, (l(>r müelitige IltMr; 
53: Gott hat den Uömern es vcrüehcn, dass sie alle Völker 
bezwungen, und die llerrsehatt über liom gcwonueu haben« 
die heimtragenden Krieger. 

Bei Angelsachsen und Scandinaviern zeigt sich die Form 
im nationalen Epos und in den heidnischen Liedern. Beowuif 
2536: leh werde durch meine Kraft das (Jold ei-werben, oder 
Kampf rafft hinweg, schrecklicher Tod, euren Herrn; 
350: loh will darum den Danenfürsten, den Herren der Skil- 
dinge fragen, den Ringbreoher, wie du bittest, den be- 
rühmten Fürston, wegen deiner Reise; 59: Diesem wur- 
den vier Kinder nach einander zur Welt geboren, dem 
Herren der Ydlker; 199: Er sagte, dass er einen Kampf- 
köuig über den Schwanenweg (das Meer nämlich) suchen 
wollte, einen berühmten Fürsten; 215: Die Manner 
schoben hinaus, die Krieger, zur erwünschten Fahrt das 
gebundene Holz (das Sehitf). ^laii sieht, wi<' hier die 
schmückende Apposition auch im Innern des Sat/<'s steht, 
nur dur( h ein oder das andere Wort von diMii gleichbedeu- 
tenden i^ctrennt. — Edda, Sigurdliarkvi !ha 3, 1 : Einst war 
es, dass Sigurdli (Jiuki bcsuclite, dei* junge Völsung, 
15: Die ein/i«r(^ liriinhild ist mir lieber als alle, die Tochter 
Budhlis; Atlakvidiia 2: Es sprach da Knefrödh mit kalter 
Rede, der Krieger aus Süden. Aber auch sch müekend : 
Hamdhismal 29: Wenn Erp lelite. unser Bruder der 
kampfkühne, den wir auf dem Wege erschlagen, der 
gchlachtkühne Mann, es reizten mich dazu die Disen« 
der kampfheilige Mann, ich bereitete mich zum Morde; 
Gudhrunarkvidha 1 , 16 : Und es antworteten schreiend die 
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Gänse i ni Hofe, die herrlichen Vögel, welche die Jung- 
frau hatte. 

Aus den Ycden hietrn airh überall Ijoinpiele. (). O. 1, 
20, 2: Agni, Agni, des Hauses Herrn, rnfcn sie mit Gebeten 
stets, den O pfer en tf ü h re r vielgeliebt; 1,21, 7: Dem 
Sänger Agni singe beim Opfer, dem wahrhaft gerechten, 
Prei% dem Gott, dem leidsoheuehenden; 2, 518, 4: 
Der MÄtari^van (das Feuer), vieler Güter Mebrer, der Uim- 
melskundige, schenke Heil dem Sprossen, der H&user 
Schützer, beider Welten Zeuger; K 27, 1: Diess 
Loblied ward dem göttlichen Geschleehte (der Rihhus) von des 
# Priesters Uand dargebracht, ein Kleinod spendendstes. 
(ic) Dazu kommt eine Art des Ansdmcks, welche 
in der angelsachsiHchen und l)esonders aber der altsächsischen 
Poesie sehr brlidit ist. sonst sich wohl nur vereinzelt Huden 
mag. Dem Dichter schwebt ein neuer Hegriff so h'liendig 
vor Aujjen, dass er iliii wie ein bekanntes mit dem i*ronomen 
eint'iiliit und erst später mit dem eigentlichen Worte unzwei- 
deutig Ixv.eicimet. lieowult' 211 ff. Scyld ist gestorben: Sie 
trugen ihn da zu der Wogen Flut, die eigenen G efähr- 
ten, wie er selbst es befohlen hatte;. 695: Sie hatten er- 
fahren, dass sie vorher in allzu grossem Hasse Kampftod 
hinweggeraft't hatte, der Dänen Leute. — Auch in der 
angelsächsischen Genesis ist etwas ahnliches, 1592: Das war 
dem UeUigen (Noe) schmerzlich im Herzen,, er begann da 
seui eigenes Kind zu verfluchen, er sagte, dass er verachtet 
sein sollte unter dem Himmel, seiner Verwandten Knecht, 
Cham, auf der Erde. Hier geht ,Kuid* allerdings voraus, 
aber der Mann, welcher Cham heisst, tritt wie etwas Neues 
auf. — Heljand 5: Das wollten damals viele weise Menschen- 
kinder preisen , die Lohre Christi, da« heilige Wort 
Gottes, und mit ihren Händen scliön in ein Huch schreiben, 
wie sie sollten seine (ieboto belolgen, die Menschen- 
kinder; 1.').'5: Er (Gott) sagte, dass der treti'iielie Mann 
den Namen Johannes haben sollte, er lietahl, dass ihr (^s so 
hiesset, das Kind, wenn es zur Welt käme ; 174: Zacharias 
hatte die Spraciie verloren. Es wartete den ganzen Tag das 
Volk vor dem Tempel, und sie wunderten sich alle« wie er 



darin Bo lange, der ehrenreiche Mann, der sehr weise, 
seinem Herrn dienen durfte; 243: Da dauerte es nicht lange, 
dass alles sich so ereignete, wie er dem Menschengeschlechte 
lange Zeit hindurch« der allmftchtige Gott, verheissen hatte. 

In der Composition vergleicht sich diesem Gebrauch, 
dass der Eigoniiame häufig erst niirgetlieilt wird, nachdem 
sein Trüger schon in iVio llandhing eingetreten ist. Beowulf 
wird 195 als Higolacs Kitter er\v;ilint. sein Name ert 842; 
Wulfgar 84S scheinl- jener königliche Beamte /u sein, der 
335 auftritt. Ebenso in der (Jenesis 2517: Ich weiss eine 
HochI)urg hier in der Nähe, ein kleines Schloss. Gewährt 
mir dort Hülfe und Ruhe, damit wir TichensiM-haltung auf» 
Sigor finden. Sigor ist eh(»n jene Burg. Audi Kynewulf 
liebt das : im ( tuthlac wird Bartholom eus, der Bote des Herrn, 
wie er 656 heisst, erst 695 genannt. Julianens Vater kommt 
sdion 32 vor, smn Name Africanus 158. 

Auch Wolfram Ton Eschenbach und seme Nachahmer 
schdnen diese Manier bewahrt zu haben *. 

Diese Form ist vielleicht eine der ältesten, da sie in 
der Yedenpoesie häufiger und durchgebildeter erschaut, als 
bei den Germanen. O. O. 1, 50, 12: Zerschmettert hat er 
Ilibiijas Festen, zerspalten Indra den gehörnten Qushna; 
Rigv. 10, 34, 2: Nicht zürnte sie mir. nicht schalt sie mich, 
freundlich war sie den Freunden und mir. wegen eines 
Würfels, — verstiess icii die treu ergebene Gattin; 10. 34, 3* 
Es hasst ihn die Schwiegermutter, es verlässt ihn die 
(iattin — : Nicht weiss ich, was ein Spieler mehr werth 
ist als ein einst werth voll es, aber jetzt gealtertes Itoss; 6. 75, 
3: Wie um schmeichelnde Worte zu reden, nähert sie sich 
seinem (des Kriegers) Ohr. den geliebten Freund zugleich 
umarmend. Wie die Gattin girrt die am Bogen nnsirespannte 
Sehne; 6, 75, 5: Vater ist er violer Pfeile und zahhreich ist 
sein Geschlecht, das zum Kampfe gekommen ci^ macht. 
Es siegt der auf den Rücken gebundene Köcher in allen 
Kämpfen und Schlachten; 6, 75, 11 : Er kleidet sich wie ein 
Yogel, ein wildes Thier ist sein Zahn, zuerst wird er auf die 
Sehne gesetzt, dann entflattert er aufgescheucht: Wo die 

* Strobl Ueiurich von Neustadt p. XXYII ff. 
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Männer zusammen und auseinander laufen, da gewähren uns 

die J* f o i 1 0 Schutz ; 6. .5, 13: Sie trifft der Rosse Rücken, 
die Hinterbacken schlägt sie. Die Peitsche setzt in den 
Kämpfen die klugen Rosse in Lauf; H. 75, 14: Wie eine 
Schlange mit ihren Windungen, umlauft er den Arm, den 
Schlag der Sehne abwehrend, Der Riemen, alle Kegeln 
der Kunst kennend, schützt als Mann den Mann*. 

Erwähnen will ich wenigstens, dass auch in der indischen 
Erzählung yon der Sündflut Manus mit seinem Namen erst 
Strophe 9 genannt wird, Manus, Vivasvants Sohn, nachdem 
er in. Strophe 1 nur als ISohn VlTasYants eingeftihrt wor- 
den war**. 

• 2) So wie durch diese Formen einzelne Begriffe, so 
werdien durch eine andre Yerbindungen von Begriffen. Ge- 
danken, Urtheile henrorgehohen. Ein aus mehreren Worten 
bestehender Ausdruck wird Tariirt, dasselbe noidi einmal ge- 
sagt, gewöhnlich durch dieselben Satzglieder und in einer 
gewissen parallelen Form. So im Ilildebrandslied 53: Nun 
soll mich mein eigen Kind mit dem Schwerte hauen, mit 
der Waffe niederstrecken! 55 : Doch kannst du nun 
leicht von einem ebenso vornehmen Mann die Rüstung ge- 
winnen, Raub erbeuti-n. — Reownlf280: Wenn die Qual 
der IJebel je aufhören, Abhilfe kommen sollte, und die 
Wogen des Kummers kühler werden; 2551: Es Hess 
da aus der B^ust der Wedergeaten Fürst ein Wort fahren, 
der s ta rkgeh erzte rief; 268: Der älteste antwortete, 
der Führer der Mannschaft schloss den Wort- 
schatz auf. — Ebenso bei den Scandinaviem. In Thryms- 
kridha 4: Ich wflrde es dir geben, sagt Freyja, als sie Loki 
um das Federkleid bittet, wäre es auch aus Gold, und es 
dir reichen, wäre es auch aus Silber. Oder Ghidh- 
mnarhydt 4: Deine Bettdecken waren gerötbet von demes 
Mannes Blute, bedeckt von Todesthau. 

* Das Pronomen ist nicht immer Hus;;(>drü< kt, kann aber g<*-set»t 
werden ; 6, 7ö, 11: suparnäm vastS. mrigo asud tidutö ; — ti, 75, 5 : 

• • * 

bahcind'm päd', bahür aaya putrdf — ; 10, 34, 2: nä mä mimitha, «d 
jihUa 6s ha'. 

■ 

** Schleicher Chrestomathie p. lö. 16. 
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In den Yeden entspräche z. B. 6, 75, 2. 3: Mit dem 

Bogen mögen wir die Herdon ersicgen, mit dem Bogen den 
Preis des Kampfes erlangen, mit dem Bogen in scharfen 
Hände n siegen. Der Bogen schrecke die Gegner ab , mit 
dem Bogen vermögen wir allen Woltgep^endon obzusiegen; 
6, 75, 4: Einträchtig werfen sie (die IMeile) die (fegner aus- 
einander, zerstäiilten die Feinde; 7"). KJ: Sie die Peitsche) 
trifft der Rosse Ilücken, die JIinterl)ai'ken schlügt sie. 

Besonders das angelsächsische Epos, aber aucli die 
scandinavischen und deutsciien Lieder, wie aufs den elicn an- 
geführten I^eispielen hervorgeht, liebt (^s die (ileicidieit oder 
Aehnlichkeit der wiederlioltrn Gedanken auch durch die 
Ordnung der einzelnen Satzglieder zu symbolisiren. Beowulf 
34: Sie legtm da ihren lieben Herrn, heisst es bei der Be- 
stattung Scylds. den Bingbreohcr, in deo Schoss des 
Schiffes, den berühmten zum Mäste; oder 123: von 
dort machte er sich auf der Beute froh nach Hause zu 
fahren, mit dem Schlacht raub die Heimath zu 
suchen; 210: das Schiff war auf der Flut, das Boot 
unter dem Berge; 49: ihnen war dfister der Sinn, 
trauernd das Merz; 467: da war Heregar todt, mein 
älterer Verwandter (das ist Heregar) vom L e b e n g e - 
schieden*. 

Es stimmt damit übccein . tlass die Angelsa<'lisen anch 
die Erzählung'' gerne so eiini( Ilten , dass sie. nachdem eine, 
dann noch eine Thatsache orwiihnt, sich wieiler zur ersten, 
dann auch noch einmal zur zweiten zurückwenden. Ho in 
der oben cirirten Stelle Beowulf 210: Beowulf ist mit den 
Seinen am Meeresufer angekonmum und soll sich nun ein- 
schüfen. Das Schiff war auf der Flut, das Boot unter dem 
Berge — Die Krieger stiege gerüstet auf den Steven — 
Die Strömungen tiieben das Meer zum Gestade — Die 
Manner trugen in den Schoss des Nachen glänzenden Schmuck, 
stattliche KanipfrQstungen; die Männer schoben, die Helden, 
das gebundene Holz (poetisch für Schiff) hinaus — Da schritt 



* Vsjl. die .Viiapliüru bei iloiiior, iSL'linurr von C'Hrolsfold a. a. O. 

p. 75). 
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ühcr das Wellenmoei" vom Winde gotriebon das schaumhakigc 
Schiff, einem Vogol p^loich. Die Darstellung geht von der 
Anschau II n<j^ des auf dem .\[<'ere schwimmenden Schiffes aus, 
wendet sich dann zu Beowulfs Kriegern , kehrt wieder zum 
Meere zurflok, fasst nochmals die Mannen ins Auge, um zum 
dritten Male wieder bei Meer und SchüF anzulangen. Nidit 
immer sind die Wiederholungen so häufig. Aber wenn es 
301 beisst: ,Sie (Beowulf und die Seinen) maehten sich auf 
den Weg — Das Schiff lag still, es hing am Seile das weit« 
räumige Boot, an den Anker geheftet — Die Ebcrbilder 
glänzten über den Helmen- (der Krieger nämlich, die auf dem 
Marsche sind}: so ist auch <lio Er/ähluu;; von dom Aut"l>ruche 
der Kric«?erschaar durch einen Kück blick auf das Scliitf, 
welclics sie oh<'n verlassen, unterl)roclien. Der poetischen 
Kunst andrer Völker wäre es «renehuier, erst die Verankerung 
des Schiti'es abzuthun, dann die Wanderung ungehemmt folgen 
zu lassen. 

Audi bei jenem späteren Dichter, der die einzelnen 
Beowulflieder verbunden und mit manchen Zuthaten ans 
Eigenem vermehrt hat, findet sich diese hin und her wogende 
Art der Darstellung. In der schönen Episode von König 
Uredhel und seinen Söhnen. Ein Bruder hat den andern 
. durch Yersehen erschossen. Der Schmerz des Vaters wird 
geschildert 2451: Immer denkt er, jeden Morgen, an seines 
Erben Hingang — Er sieht kummergebeugt in seines Sohnes 
Hause den Gastsaal wust, einen Spielplatz der Winde — 
Der Ritter schläft (sein Sohn nämlich), der Held Im Grabe 
— Da ist kein Harfenklang, keine Freude im Hofe, wie es 
früher war. Es wechselt Sohn, Haus des Sohnes, Solm, 
Haus des Sohnes. 

Aber auch die po('ti>clien iiearl)eitunji;en des alten Testa- 
mejits verwi'nden diese Foiin. (Jenesis 170: (Jott nahm den 
Stört' (um Eva zu bildeihi aus Achims J^eibe und zog ihm 
kunstreich eine Kipp«; aus der Seite — Er (Adam) lag und 
war in süssen Schlaf versunken: keinen Schmerz fühlte er, 
kein Leid: auch kam da kein lilut von der Wunde; — son- 
dern der Fürst der Engel zog ihm aus dem Leibe das kei- 
mende Bein, — und der Mann blieb unverwundet, Gott — 
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Adam — Gott — Adam. Exodus 299: der Zug der IsraeKten 
durch das rothe Meer: Nach den Worten erhob sich das 
ganze Volk , die Macht der Kühnen — Das Meer ruhte still 
— Es erhoben die Heerhaufen weisse Schilde und Feldseichen 
auf dem Strande — Die Seemauer stieg auf, aufrecht stand 
sie vor den Israeliten einen Tag lang — Es war die Kricgcr- 
schaar Eines Sinnes — Di«» Wellennuiiier hielt mit starken 
Armen 8chut/\vaclit — Keiiu's\vo<js tadelten sie im lliTzcn 
des lieiligcn Tiehro. Also wieder: die Juden — das Meer — 
die Juden — das Meer — die Juden. 

Wolfram von Eschenbach, ein Diciiter. der d'io Heim- 
lichkeiten der deutschen Sprache und des deutschen poeti- 
schen Ausdrucks kannte wie einei-, .liel)t es, zwei Gedanken 
sich durchschlingen zu lassen und ahwechsclnd von einem zu 
dem andern zuriick/ukehren'. und auch seine Erzählung zeigt 
raschen Wechsel des Locals. woduri'h es ihm gelingt, ge- 
wissennassen gleichzeitig Terschiedene Scenen an verschiedenen 
> Orten vorzuführen*. 

Man könnte auch in der sogenannten gekreuzten Allit- 
teration ein metrisches Widerspiel dieser Oompositionsweise 
finden. Im Hildebrandsliede zum Beispiel 18 heisst es: For- . 
dem ging er nach Osten, /loh er Odoakers Hass« oder M): 
Ich «änderte umher der 8ommer und der Hinter «echzig. 
Sehr beliebt war diese Form bei den Sachsen. Sie findet 
sich aber auch in der ungeisächsisciien und scandinavischen 
l^oesie**. 

(M) In beiden Formen demnach werden die tiireeten 
l)e/iehungen von den Appositionen oder vom PrononuMi ge- 
trennt. Es zeugt von einer äliidiclieii ( teistesverfiissung. wenn 
auch nutergeordnete attributive Ausdrücke von dem Nomen, 
zu welchem sie gehören, durch andere Satzgliede»^ geschieden 
sind. Wir können dies nur selten wiederg(4)en . ohne unser 
Sprachgefühl zu verletzen. Hilde brandslied 20: Er liess da- 
heim die unglückliche sitzen die Frau im Hause : oder in dem 
christlichen Wessobrunner Gebet 7 : Da waren viele bei ihm 

* San Marte ParzivaUtudien 8, 243. 
«* Votier Huspilli p. öS. 
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herrliche Geister. — Beowulf 251; Nun ich eure soll Ab- 
stammung erfuhren; 2').'): Meine höret aufrichtige Meinung; 
270: Wir haben für den berühmten- einen wichtigen Auftrag, 
den Fürsten der Danen; 688: Oder den Todestag in dieser 
Methhalle den meinen erwarten; 747: er hatte bald des Todten 
▼erzehrt Ffisse und H&nde. — Edda: Atlakvidha 20: Das 
* Herz soll mir Högnis in der Hand Hegen ; Gudhrunarhyöt 5: 
Wir könnten nun die junge an Jörmunrek einmüthig die 
Schwester rächen. 

Nichts andres ist es, wenn ganze Nebensätze zwischen 
zusammengeliörige Satztheile treten. Besonder-s das Vi rbum 
wird so von seinen nülieren Bestiininungen getrennt. Hihle- 
brand.slied IS: Vor huigcr Zeit ist er nach Osten gegangen 
— er tloh ( )düakers IIkss - dahin mit Theodorich. — Beo- 
wulf 115: ! r ging da aufzusuchen — sobald die Nacht ge- 
kommen war — das hohe Haus; 452: Sende an Uigelac — 
wenn mich der Kampf dahin rafft — das beste Kriegskleid; - 
724: Er brach da auf der fenidlichgesiniite — da er erzürnt 
war — des Hauses Thor; 732: £r hatte gedacht, dass er 
scheiden werde — bevor der Tag käme — eines Jeden Leben 
vom Leibe; 834: Das war ein deutliches Zeichen (des IMeges 
nämlich), als der Kampfkühne die Hand .niederiegte, den 
Arm und die Achsel, — da waren alle, das ganze Hofgesinde, 
zusammengekommen — Grendels Tatze hi der weiten Halle. 
Edda, Atlakyidha 2: Es tranken da die Fürsten — aber 
verhehlend schwiegen sie — Wein in der Trinkhalle; Hy- 
jniskvidha 10: Es war des Mauues, als er kam, Kinnwald 
(der Bart) gefroren. 

t 

Aus den Vcden Hesse sich z. B. geu^enüberstellen : 1, 1, 
6: Was immer du dem l'rommen, o A^m, (Jufcs gethan hast; 
l, 24, 1 : We.ssen j<»tzt von allen Unsterblichen preisen wir 
holden Gottesnamen? 2: Des Agni des ersten der llnsterb- # 
liehen preisen wir holden (lotti^snamen; 6: j)'ne Gewässer, 
die unablässig flutenden, welche des Windes besiegen den 
Ungestüm.. — Sehr häufig sind Anrufungen zwischen zu- 
sammengehörige Sat^lieder gestellt, 1, 24, 8: Hundert sind 
deine, o König, Heilmittel, tausend; 0. O. 2, 249, 8: Des 
Opfernden, o Helden, nehmt, des Schweisses, wahrhaft kräf- 



kju,^ cd by Google 



- 14 — 



tige wahr, des Wunsches des Liebenden. — Ein Satz tritt 
dazwischen O; O. 1, 34, 13 : Denn Qunah^epa rief als er 
gefesselt war, gebunden an. drei Stämme, den Aditja. 

Diese Abweichungen Ton der uns natflrlich scheinenden 
Ordnung der Godankon und Worte berüliren sich nur zum 
Thcil mit der freien Wortfolge der grieehisehen uinl latei- 
nischen Dichterspiaelie *. Sie ischeinen einem geiHtigen Zu- 
stand /u entsprerluMi , in dem zwei Vor.stelhiiigcn Iteinnlie 
gleich/.i'itiü: vurliandeii Miiul und sieli gegenseitig durchdriugen 
und verHchliiigen. Es ist kein rechfcs Nacheinander. 

Hier war ühs Aufgeben dea epischen J*atho8 von 
wichtigen ITolgen für den poetischen und prosaischen Äus- 
chruck der neueren geTmnnischen Sprachen. Die Trennung 
zusammengehöriger Begritfe, des Substantivs von seinem 
Adjeotiv oder Genitiv veraehwindet gänslich, und die in un- 
serem Deutsch wieder übliche Einschaltung von Nebensätzen 
in Hauptsätze und andere Nebensätze ist ganz jungen Datums. 
Ein Satz wie: Ich glaube, dass du, wenn man dir nur zu- 
geredet hätte, noch an demselben Tage abgereist wärest ^ 
ist im dreizehnten Jahrhundert unerhört Mit der Yemich ung 
der nationalen Cultur ist nicht nur der Poesie, auch der 
Prosa diese rhetorische Langathmigkeit, welche durch Bin- 
schahungcn und Zerreissungen sich iiiidit irre machen lässt, 
beinahe völHg fiemd geworden. Wir Deutsche haben sie 
wohl durch Nachahmungen der lateinischen l'criode wied(M- 
erlangt. Nicht zum Schaden unserer Sprache, wie man mit- 
unter meint. Da die Einsciialtung nirgends gel)oten ist. so 
verfügen wir über ein rhetorisclies Mittel mehr als jene Völker, 
deren Sprache sie nicht gestattet. 



VEKQLEICllE UND UMSClIliElBUNGEN. 

Diese Wiederholungen, dieses unruhige Auf- und Unter- 
tauchen der ToTstellungen stimmt nicht ganz zu dem Bilde, 

* Doch ist das sripchiselK» Epos und dio alte Elof^io noch woit 
entfernt von den Freiheiten der Hpfttercu Lyrik und der Tragiker. 
Benner üeber das Formelwesen hn n^eeh. E|>08 p. 11. 
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welches wir uns von der (JeiBtegstiiDmiing des epischen Dich- 
ters vorzugsweise aas der homerisehen DarsteUungsweise ge- 
hildet haben. Wem es vor aOem um das Erzählen zu thun 
istf dessen Vortrag wird durch ruhige Abfolge der einzelnen 
Begebenheiten. 'durch deutliche Verknüpf uiig und Motivirung 
eine Art Nachbildung des wirklichen Vorgangs anstreben, 
darin seine vorzügliche Wirkung suchen. Allerdings darin 
aufgegangen int die epische Erzälilung nirgends; auf iiaeh- 
drüeklicfie 1 Ici vorliebung einzehuM' Personen und Thafsachen, 
auf Schmuck und Schildeiiiug hat sie niemals verzichtet. 
Vor allem deshalb nicht, weil sie, w'w es 8ch(Mnt, überall aus 
einer Art lyrischer Poesie, den Tlymnen, welche zum Preise 
der Götter und Heroen dienten, hervorgegangen ist*. Den 
reichen Schatz malerisch pathetischer Formen und Ausdrücke^ 
welche diese ausgebildet hatte und noch fort verwendete, 
wollte die neue poetische Gattung, welche vorzugsweise er- 
zählte, der die That^chen im Ganzen wichtiger waren, als 
die Personen, nicht missen. 

Die griechische Epik scheint die gehäuften Beinamen 
der Gotter aus der hymnischen Poesie übernommen zu haben**. 
Bei unseren germanischen Liedern sind wir in der glücklichen 
Lage, den Ue'bergang jener hymnischen Weise in die epische 
zu beobachten. Die norwegischen, die isländischen und grön- 
ländischen Dichtungen, deren rhetorische Formen wir in den 
vorhergehenden Erörterungen mit dem angelsächsischen und 
deutschen Epos vergliclieii Imben, sind sowohl ihrer metrisclien 
Foiin nach — sie sind durchweg stropiiisch — als durch die 
lyrische Form (b'r Darstellung, welche von epischer Ruhe 
und lireite gar nicht weiter entfernt sein köimte, noch als 
Keste der alten hymnischen Poesie anzuseluui. Sigurdhs Er- 
mordung wird zum Beispiel so erzählt (Sigurdharkvidha 3, 
21): Leicht aufzureizen war der übelwollende (Guthorm, in 
der Edda äigurdiis Mörder): das Schwert stand Sigurdh im 

* Müllt'iilioir De um iquissiniii 0 'rtiiiii:oriim piM-si cborii-a liiit den 
1iyinniä>*hi>ii Cluirukter der voreiÜHcliun Puoüio bei don Germanen fest- 
gesieUt. 

** Bergk LitterainrgeMhichte 1, .'tSft; Renner Ueber das Formel- 
wi*«en im grieeh. Bpos p. 5. 6. 
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Herzen. Oder in Hamdhismal 25 niffc Hämdhi Jdrmunrek 
zu: Du siehst deine Fuaae, du siehst deine Hände, Jönnunrek, 
in die heisse Glut geworfen. Erzählt wird aber nichts davon, 
der Hörer erföhrt von der Sache nur durch diese Hohnrede. 
Alle poetischen Mittel also, welche das germanische Epos mit 
der Edda gemein hat, sind älter als das Epos selbst, sind 
aus der liymnischen Poesie, welche für alle (iermanon bezeugt 
ist, herübergenomnien. Das sind nun jene frülier besprochenen 
rhetorischen Formen , die /um grössten Theil sich auch in 
der ältesten indisclicn Poesie fanden. Aber nicht sie allein. 

Wir haben vorher <lrei Formen unterschieden, nach 
welchen die poetischen Vorstellungen sich folgen oder sich 
wiederholen. Betrachten wir nun die Qualität einiger dieser 
Vorstellungen selbst. 

(I) Die Edda ist nngemein reich an malerischen Ver- 
gleichen.« einfachen und ausgeführteren welche ganze Sätze 
bilden. Und häufig genügt nicht ein Bild allein. Helgakvidha 
Hundingsbana 2, 35: So hatte Helgi allen seinen Feinden 
Schrecken bereitet, und deren Freunden, wie vor dem Wolfe 
zagend laufen die Ziegen vom Berge furchteriüllt ; 2, 36 : So 
ragte Helgi über die Krieger hervor, wie die edle Esche fiber 
Domen, oder wie das thaubeträttfte Thierkalb, das allen 
Tbieren voranläuft, und seine Qeweihe glänzen zum Himmel 
hinauf. Oudhrunarkvidha 1, 18: So war mein Sigurdh neben 
den Söhnen Giukis, als wär«' er ein edler Lauch, der aus dem 
Grase hervoi wäehst, oder als wäre er ein glänzender Stein, 
ein Edelstein, über den Edlingen. 2. 2: So war Sigurdh 
neben den Söiinoii Oiukis als wäre er grüner Lauch, der aus 
dem (irase hervorwächst, oder ein hochbeiniger Hirsch unter 
den Waldthieren, oder glutrothes (\o\d neben grauem Silber. 
Hamdhismal 5 : Gudhrun klagt : Ich bin einsam wie die Espe 
im Walde, der Freunde beraubt wie die Föhre des Zweiges, 
der Lust ledig wie der Baum des Laubes^ wenn der Zweige 
schädige (poetisch für Sturm) an einem warmen Tage kommt. 
Das ,wie^ oder ,gleioh^ braucht nicht ausgedrückt zu werden, 
Atlanuil 69: Der Männer üebermacht bezwingt den WOlen 
der Frauen : nieder sinkt die £rone, wenn die Zweige dorren, 
der Baum fällt, wenn man die Wurzel abschneidet. 
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Der überschwänglicho Bilderreichthiini in der indischen 
Poesie ist bekannt. Icli will nur einige der kühnsten heraus- 
heben. O. 0. 1, 41, 3: Wenn diese Soniatränke dann zu 
kräftigem Rausche vereint in seinem (Indras) Bauche sind, 
dann ist sein Umfang gleich dem Meere; 1, 16, 7: Wie sein 
(Indras) SomatrankscblQrfendster Bauch au&trotzet dem Meere 
gleich 4 wie Gaumens nie versiegend Nass; 1« 34, 3: Durch 
Lieder spannen wir zur Huld deinen Qeist ab, o Yaruna, wie 
dn Fuhrmann ein müdes Boss; 1, 39, 4: Wo man den Quirl- 
stab anschirrt (zur SomabereitungS wie man mit Zügeln Rosse 
lenkt; 2, 257, 4: Zierathen legt sie an wie eine Tänzerin, 
enthüllt den Busen wie die Euter eine Kuh ; der ^aii/cn 
AV'elt Tjicht schaffend luit die Morgenröthc die Finstcrniss 
geöffnet wie die Külie den Stall; Kigv. (J, Tö, ;i: Wio die 
(iattin girrt die am Hogen angespannte Sehne; 4: Die liogen- 
sehnencnden niihcrn sieh wie die (iatrin zur Vereinigung, wie 
eine Mutter den Sohn im Sehoosse trägt, so sie den Pfeil; 
11 : Er (der Tfeil) kleidet sich wie ein Yogel, ein wildes Thier 
ist sein Zahn; zuerst wird er nnf die Sehne gesetzt, dann 
entflattert er aufgescheucht. — Eigenthündich die häufigen 
Vergleiche aus dem Leben eines Spielers, 1, 92, 10: Wie ein 
gewerbmfissiger Spieler die flüchtigen Vögel heimlich beseitigt, 
so beseitigt sie (UshAs, die Horg^trdthe) und lässt altem des 
Sterblichen Leben die Göttin: 2, Ji2, 4: Welcher siegte wie 
ein gewerbmfisdger Spieler den ausgesetzten Preis einstreicht; 
8, 45, 38 : Bei dem rechtgeeigneten Somatrank genössest du, 
0 Stier (Indra), uners&ttlicher, recht viel, Wie ein thalwSrts 
wandernder handwerksmässiger Spieler. 

Gegen die Fülle, Kraft und Ausführlichkeit der scan- 
diiiavischen Yergleiclie sticht die Arnuith der Deutschen und 
Angelsachsen sehr ab, besonders der Deutschen, auch der 
Sachsen. 

Die Reste der deutschen Allitterationspoesie haben gar 
keine Vergleiche und auch die ältesten in Keimversen abge- 
'fassten Gedichte sind sehr arm daran. Desgleichen der säch- 
sische Heljand: es kommen beinahe nur die biblischen vor. 
Das angelsächsische Epos bietet zwar auch nur wenige — 
Beowulf 218: Das Schiff einem Vogel gleich; 728: Qrendels 

Qn«n«n und Foraebaatra* X. 2 
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Augen leuchten gleich Feuer; 986: Seine Nägel sind 

an Härte dem Stahl zu Tergleichen; 1609: Das Schwert 
schmolz als wäre es Eis, — aber da die spätere christliohe 
Poesie Englands diesem Schmuok noch weniger liebt, dürfen 
wir sie wohl als eine Erbschaft der hyninisohen Poesie be- 
trachten. 

(II) Diese Yergleiche und die Qewohnheit, durch Bilder 
einen Begriff zu umschreiben, den König zum Beispiel sich 
als denjenigen TorKustellen, der seinen Gefolgsleuten Oold- 

ringe schenkt, indem er sie von der grossen Spirale abbricht, 
haben in der nordischen Poesie einen grossen Schatz poeti- 
scher Ausdriu'ke für soh^lie Vorstellungen atifgel läuft, welche 
den alten (iennaiien besonders wertlivoll. lieb oder grossartig 
erschienen. ^lan nannte sie Keiiningar. das ist Kennzeichen. 
Der König also heisst Ringbreeher. der Sturm Zvveigschädiger. 
der Kampl Schwertbegegnung, das Schiff Wogenthier, Wellen- 
ross, Brandungsthier, — ja der Mann sogar Ilabiohtständer, 
\\o\] ihm der Habicht auf der Achsel sitzt, der Bart Kinn- 
wald, der Stierkopf Hochburg der Hörner, der Krieger de* 
Kampfes Apfelbaum u. s. w. Im Alvissmal führt der weise 
Zwerg Allwissend eine Menge solcher Bezeiehnungen auf f&r 
Erde, Himmel, Mond, Sonne, Wolken, Wind, Luft, Meer, 
Wald, Nacht, Saat und Bier. Die Poetik der jüngeren Edda, 
das zum Unterricht für juyge Dichter bestimmte Skaldska- 
parmal, zum Theil für dieselben Begriffe, aber aueh für 
Sommer, Winter, Feuer, Gold und alle Götter. Es sind oft 
geradezu umgekehrte Räthsel. Wenn in diesem Katechismus 
der Dichtkunst gefragt wird : Wie ist der Wind zu bezeich- 
nen? Antwort: als Wolf der Segelstangen, — so ergibt die 
Umkehrung: Wer ist der Wolf der Segelstangen? ein Rathsei, 
das nicht leichter ist, als so viele in dem Schlettstädter Frage- 
büchlein, einer bis ins siebente Jahrlnindort zurückreichenden 
Sammlung von deutschen Klosterscherzen Es lieisst da 

* Monatsbericht der königlichen Akademie der Wissenschaften . 
zu Berlin, 15. Februar 1872. — Zum griechtoohen ünprimg dieser Kato- 
chismaslitterator» Wilmanns Zs. 14, 647, rgl. die r^oanoxftmf ^fuloitofo» 
vt^atonloiK» aus denen Y. Bose Hermes, 9, 119 einiges bekannt gemacht 
hat. Sie sind grOsstenthefls ashronomiseh-meteorologiaoher Natnr. 
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zum Beispiel: Wer ist gestorben, aber nicht geboren? Adam. 
Man könnte daraus eine christliehe Kenning machen : der nn- 

goborne Sterblichn, ebenso verständlich als der blinde (iott. 
die I niscliroibiing für den Asen Ilödur, welclie jene skaldische 
Poetik oiiiptii'lilf. 

Diese K(Minin<^ar iiiiii sind (]<'r aiij^elsärlisischen l*oesie 
ebenso geläufig als in dei' deutscheu selten. So reges Interesse 
der Yerfassei- des Ueljand an Scliift' und Seefaln t an den Tag 
legt, er brauciit höchstens die malenden Ausdrücke: das hoch- 
g(dn'>rnte, das genag(dt(» Schiff, — dagegen im Heowulf: das 
Beeholz, das Meerholz, das gebundene Holz (Lustliolz aber 
ist die Harfe, Kraftliolz die Lanze), der Wogengänger 
(sächsisch nur für SchiiFer), der See^änger; in jüngeren angel- 
sächsischen Gedichten: der Meerdurchtoscr, der Wasserdurch- 
toser, der Meer-, der See-, der Wögenhengst u. s. w. Für 
Meer hat der Heljand neben den prosaischen nur die poetische 
Bezeichnung Meerstrom. Im Beowulf heisst es Salzwasser, 
Wallfischstrasse, Schwanenstrasse, des Taucfaervogcls Bad, der 
Wogen Kampf, der Wogen Gewälze u. s. w. — Auch sonst 
im Heljand nur ganz wenig dergleichen: Ringspender für 
König wie angelsächsisch und nordiscli auch, Waffen-, Helm- 
träger i'i'iv lvri(^gor. letzteres auch angelsächsisch: oder Ver- 
brecherhauni fiir (ialgen odei' Kreuz. Die südlichen Deutsrlien 
werden nicht mehr, viellei(dit nocli weniger geliabt haben, da 
unsere ält(»ste Poesie diesen poetii^chen »Schmuck so gut wie 
gar nicht kennt*. 

Am beliebtesten war er bei den Scandinaviern, obwohl 
die Edda noch einen massigen Gebrauch davon macht. Aber 
die spätere Poesie der norwegischen Hofdichter, meist gc- 
bomer Isländer, steigert ihre Unverständlichkeit durch die 
tollsten Umschreibungen dieser Art, wie sie ja auch die oben 
erwähnten Trennungen zusammengehöriger Wörter ins Mass- 
lose treibt. 

Auch hier bietet die altindische Poesie ihre Parallelen. 
Die hölzernen Geräthe zur Somabereitung Waldgcbieter zu 
nennen, weil sie von Bäumen stammen O. O. 1, 39, 6, 8, 

* Wdnhold Spicilogium formularam p. 12 

2» 
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oder die Würfel Sprossen des Bibhtdaka (eines Baumes) 10, 
34, l hätte auch einem Skalden einfollen können. — Auch 
das Häthsel lag nahe. Wenn von den Würfeln gesagt wird, 
sie besiegen handlos den, der Händo hat, Die himmlischen 
Kohlen, in die Rinne geworfen, obwohl sell)st kalt, sengen 
(lu8 llcM'z, so sind die Elemente zu einem K^newulfschen 
liäthsel gegeben. 

(III) Wie man sieht, sind die Konningar sowohl aus 
Vergleichungeii, als aus Umschreibungen entstanden — Kinn- 
wald für Bart, gegenüber Zweigschädiger für Stunn. Sie 
können nur aus einer Art des ])oetischcn Vortrags hervorgehen, 
die ein Hauptgewicht auf sinnliche Anschaulichkeit legt. 
Diese ist nun der scandinavisfchen Poesie in ganz vorzüglicher 
und eigenthümlicher Weise eigen. Das Meer allerdings scheint 
weniger Eindruck auf die scandinavische Phantasie gemacht 
zu hahen, wir finden hier nicht so viele Umschreibungen und 
weniger Schilderungen, als bei den Angelsaohsen. Dagegen 
stellen sich Berge, Felsen und Gletscher, Ströme, und vor 
allem Tfaiere deutlich vor das Auge : hochbeinige Hirsche mit 
geschwungenem Hals^ von Thau beträufte Hirschkälber, deren 
Geweih zum Himmel glänzt, weisse, schwarze, graue gang- 
zahme Rosse kommen in der angelsächsischen Poesie niclit 
vor. Sie ist ziemlich gleichgiltig gegen Thiere, obwohl man 
zum Vergnügen reitet. Nur die Raubvögel und W(')lfe er- 
scheinen, wie in der nordischen, regelmässig bei Schlaclit- 
beschreibungen. l^nd die Tages- und Naohtzeiren werden oft 
malerisch gesdiildert, auch (irendels Wasserliöhle. 

Die Darstellung eines tragischen Vorgangs ist in der 
lyrischen Edda natürlich kürzer, als im angelsächsischen Epos. 
Da wird nun nicht immer das wichtigste, die That selbst, 
hervorgehoben, oft nur kräftig in die Sinne fallende Folgen 
oder Nebenumstände. Gudhrunarhvöt 4: Hamdhi sagt zu 
seiner Mutter Gudhrun, die eben Högni gelobt hatte: wenig 
dachtest du, Högnis That zu loben, &\a sie Sigurdh aus dem 
Schlafe weckten: deine Bettdecken, die blauweissen, waren 
geröthet in demes Mannes Blut, bedeckt mit Todesthau. Das 
,Tddten* fehlt ganz. Oder 16: Das ist der bitterste meiner 
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Schmerzen, sagt Oudhrun, als sie das leuchtende Haar Svaa- 
hilds in den Koth traten unter der Rosse Hufen. 

0(»niüthsbewegungen pflegen die Eddadichter in der 
Regel durch .sehr drastische Geberden auszudrQcken, deren 
Darstellung man im Beowulf , eine so grosse Rolle hier das 
Ocmüthsleben der Helden auch spielt, vergeblich suchen 
würde. Helgakvidha Hundingsbana 2« 12: Signin ging dem 
freudigen Sieger entgegen, Helgis Hand zog sie an sich, kflsste 
und grüsste den König unter dem Helm. Das'heisst: sie gab 
ihm ihre liebe zu erkennen. Der Dichter fahrt fort: Da 
ward der Först dem Weibe wohlgesinnt, sie aber hatte 
Sigmunds Sohn srlion aus gnn/cr Scvle geliel)t, bevor er sie 
gesellen . . Thryniskvidlia 11 r Die 11 and wird er niclit waschen, 
das Haupt nicht känuuen, bis er auf den Scheiterhaufen ge- 
bracht l>aldurs Mörder. So raclifricri*; ist er nämlich. — Auch 
wenn die (ieuiiithHbeweo:un<j; eher gt iiannt ist. wird beschrie- 
ben, wie sie sich den Sinnen darstellt. Thrvmskvidha 14: 
Zornig ward da Frevja und sdmaubte , der ganze Asensaal 
bebte unter ihr (das Stampfen aber fehlt) und es sprang 
ihr grosser Halsschmuck — von den tiefen Athemzügcn, der 
wogenden Brust muss man verstehen, oder riss sie ihn ab? 
AÜamal 44: Wfithend war da Gudhrun, als sie das Unheil 
vernahm, geschmückt mit ihren Halsketten: sie schleuderte 
sie alle fort, sie warf das Silber so, dass die Ringe entzwei 
brachen. Hinaus ging sie dann, wenig auf die Thüre achtend. . 
Das heiBst wohl: sie schlug sie zu oder auf. 

Am deutlichsten aber zeigen die Entstehung jener um- 
schreibenden oder vergleichenden Kenningar jene Stellen 
scandinavischer Poesie, in denen Wirkliclikeir und Vergleich 
in einander überfliessen , oder gerade» j^ne Vorgänge durch 
die Darstelhmg herv()rgehol)en werden, auf welcluMi die Um- 
schreibungen beruhen. Wir wissen, dass Kingbrecher als 
Kenning für Fürst, Kiniig gilt. Da ist i^s nun sehr beb'lirend, 
wenn im Kigsmal Hb die Thätigkeit des Fürsten, und es soll 
eine Schilderung der Gattung sein, so beschrieben wird: £r 
herrschte darauf allein in achtzehn Höfen, Schätze begann 
er zu vertheilen, allen Kleinode zu schenken und schlanke 
Rosse : Ringe yerstreute er und hieb die Spange entzwei. 
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In den Teilen sieht man die Enfsteliun«^ der uinsoln'ei- 
benden Ausdrücke noch deutlicher: sie werden öfters durch 
Belativsätze vertreten, 0. 0. 3, 158, 5: Den, der zusam- 
mengekrümmt lag, weckt die Schätzereiche « d. i. d en 
Schlafenden die Morgenröthc; oder 6, 75, 15: Der mit Gift 
bestrichen ist und eine Hornspitze hat (der das 
Haupt des Hirsehes Qi^u hat) und dessen Mund ehern 
ist, Ihm, dem aus des Donnergottes Samen Entsprossenen, 
dem Gotte. gebt diese tiefe Yerehrung. 

Vergleich und YerglicHenes verschmilzt Sigurdbarkvidha 
Fafhisbana 2, 1 6. 1 7 : Wer sind die Männer, welche da reiten 
auf Raevils Hengsten (d. i. den Schiffen) über die höhen 
. Wopjen, das rauschende MeerP Die Segelrosse sind mit 
Schvveias bedeckt , es werden die Wogenpferde nicht gegen 
den Wind sich halten können. Regin antwortet: Hier bin 
ich und Sigunlh auf Seebäumen. Uns ist ein Fahrtwind 
gegeben zum Todo. Die hohe Fhit übersteigt die Boots- 
seliniibel. T^ie Schitf'spf(M'(b' stürzen. .Man wird ursprünglich 
nur gesagt haben: Wer reitet da über das Meer. 

Die Bildung der jüngeren Mythen, der Culturmythen, 
beruht auf demselben geistigen Processe, wie der bildliche 
Ausdnick in der Poesie. Einen Berg kann man nie wirklich 
für einen Riesen gehalten haben, mit dem ein Gott kämpft« 
ebenso wenig als das selbstgebaute Schiff fQr ein Pferd, 
. während man für die uncontrollirbaren Voigänge des Himmels 
wol eine physikalische Erklärung zu geben glaubte, wenn 
man sagte, der Donnergott spalte mit seinem Blitz die schwarze 
Wolkenburg, in der die segensreichen weissen Wolkenkühe 
gefangen gehalten würden. Die Scandinavier haben nun z. B. 
einen Mythus von einem Kampf Thors (des Donners) mit 
einem Riesen llrungni (der Aufgeschichtete?) und dessen Sohne 
Mökkrkalfi (Nebelkalb), hinter dem sich noch deutlieh der 
Narurvorgang erkeiuien lässt. Der Blitz spaltet den Felsen, 
um tiir den Anbau des Landes den Weg zu bahnen, während 
der strömende (Jewitterregen den Ijdiniberg überwältigt*. 

Gerade diese Mischung des eigcutUchen mit dem bild- 

* Uhland Der Myihiia von Thor p. 40 ff. 

X 
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liehen Aiisdrurk ist für die Mythologie und für den Stil der 
Yeden charakteristisch, bo wenn im Hymnus an India O. 0. 
1, 38 die Somabereitung unter dem Bilde der menachliohen 
Zeugung dargestellt wird; oder wenn es 10, 34 11 Tom 
Spieler heisst: Am f üben Morgen schirrte er die braunen 
Rosse an und sank nach dem Abendopfer nieder, d. i. früh 
morgens begann er zu spielen und spät abends hörte er auf; 
oder 6, 7, 17: Wo die Pfeile fliegen jung und alt (d. h. 
bärtig oder bartlos, befiedert oder unbefiedert), da gewähre 
Schutz Brahmanaspati und Aditi, Schutz von allen Seiton. 

Nur sfhüchtern gleichsam wagen ang(!lsächtsische Dichter 
ähnliches, wenn sie zum Beispiel , warten* auch von unbc- 
seelten Dingen brauchen. Beowult' 301 : Das Schiff wartete 
stille; 397: T.asst eure Kampfschilde innl Kriegssch.äftc auf 
die Entsclieidiing des Gespräches warten; oder wenn das Bild 
vom Todestrank sich mit der Yorstellung des Sclnvertschlages 
mischt, Beowulf 2359 : Hredhels Nachkomme starb an einem 
Schwerttrunk. von der Waffe getroffen. 

Eigenthümlich ist der ganzen angelsächsischen Poesie 
ein, ich möchte sagen, litterarisch es Bild. Yen Ausbrüchen 
des Schmerzes, des Jammers wird sehr häufig wie von einem 
poetischen Klagelied gesprochen, das der Unglückliche an- 
hebe, so Beowulf 787 von dem höllischen Dämon Qrendel, 
dem Beowulf den Arm ausgerissen. Die Dänen hörten Gottes 
Widersacher ein Grauenlied singen: einen sieglosen Gesang. 
Oder in einem jüngeren Theil des Gedichts 2447, wenn ein 
Vater seinen Sohn wegen Brudermord hängen läsat — hebt 
er ein Lied an, einen traurigen Sang. Ebenso in einer 
liegende Kvnewulfs aus dem achten Jahrhundert, im Leben 
des Ii. (Juthiac. Der Heilige hatte seinem Diener aufgetragen, 
es seiner Schwester zu melden, wenn er gestoi-ben wäre. 
Dieser tliut es 1320: Der Freundentbelu'onde stimmte das 
Trauerlied an, sprach diese Worte. Nun die Botschaft. 

Es liegt in dieser Vergeistigung des Sinnlichen, in dieser 
Poctisirung des Schmerzes, ja des blossen Schmerz^sscbreies,- 
wie bei (Ji endel, ein deutlicher (legensatz zu jener seandina- 
vischen Weise* Oemüthsvorgänge bloss durci) ihre sinnlichen 
Wirkungen zu zeichnen. 
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Dagegen ist es den Angelsachsen und Scandinaviern 
gemeinsam, das Auftreten der Helden, bevor sie sich zu einer 
Bede oder Handlung anschicken, nach seiner sinnlichen Seite 
hin, für das Auge oder das Ohr zu malen. Edda, Yölundar- 
kvidha 6: Zur Nacht ritten die Krieger, — genagelt waren 
die Panzer, ihre Schilde erglänzten im abnehmenden Mond; 
HymiskTidha 10: Kr trat in den Saal, — es krachten die 
Gletscher, es war des Mannes Kinnwald (sein Bart), als er 
kam, fj^efroren ; Brot af Jkynhildarkvidhii 9 : Da lachte Bryn- 
hikl, (las *?aii/,c Haus ortönto; Tliryinskvidha T): Da Hog Ijoki, 
das Fcdcrkleid tönte. Auff'allcnid ähnlich im altsächsischon 
lloljand 5800: Der Knü^ol kau» herab gcf'aliren im Federkleidc, 
die Erilc r(>ute. — ßcowulf 225: Die Wcdermännor stiegen ans 
Land, banden das 8('(diolz (das Schiff ) an, — ilire Panzer- 
hemdon klirrten, die Kampfkleider; 325: Die Seemüden setzten 
sich auf die Bank, die Panzer klirrten, die Kampf kleider der 
Männer; 405: Beowulf sprach — an ihm glänzte das Panzer^ 
hemd, das Waffennetz genäht durch Schmiedeskunst*. 

Kur in der angelsächsischen Poesie aber, nicht in der 
scandinayischen, glaube ich, kommt es yor, dass statt ,gehcn* 
oder ,reisen* sinnliche Umschreibungen gesucht werden. Beo- 
wulf 291 : Macht euch auf, vorwärts zu tragen Waffen und 
Gewand, ich führe euch. Das heisst: Gehen wir! 333: Wo- 
her fahrt ihr eure getriebenen SchUde, die grauen Panzer 
und Yisierhelme, der Heerschfifte Menge? Gleidi: Woher 
kommt ihr? 2540: Beowulf trug den Kampfpanzer in die 
Felsschlucht, statt: er ging gi^rüstct hinein. Daher die säch- 
sischon und angelsächsisch<'n Kenningar HelmträgtM" und 
Waffenträger, eigcntli(li Helm- und Waftimtragende , für 
Krieger**. Aber die iMitsteliiing der Kenning ist hier so 
deutlich wie die des nordischen ,liingbrechers^ 



* Vgl. homerisch: Sourrtjnty Sf nentäv^ aQaßr^<^t ff's j[nhioty er fiol 

dröhnend zur Erde, uod es klirrte das £rs; Bekker Homerische Blftt- 
. ter 2, 199 

** Vgl. ug». r<f'(lbora, das Hymnen 7, 38 nicht ,co/iaiIi(in'ii.s\ son- 
dern Herrscher heisseu muss« und alts. räd burjtm ,Fürsorge tragen^, 
d. i. jf^ereii*. Auch Eadward 5 wird cräftig rufda wol den hilfreiohen 
Kdmg beseichneii sollen. 
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Angelsachsen und Deutsche haben demnach nicht den- 
solbon Gcbranch gemacht von den poetischen Mitteln, welche 
die hymnische Kunst nicht sowohl hinterlassen hatte, denn 
• sie lebte neben dem Epos noch eine Zeit lang fort wie die 
Lieder auf historische Heroen beeengen, — als yielmehr war 
Benutzung darbot. Die Angelsaohsen stehen an Vergleichen 
und malorischen Ausdrücken hinter den ScandinaTiem zurflok, 
flberragen aber noch weit die deutsche Armuth. 

Woher diese stammt, ist schwer zu sagen, da* bei den 
Angelsachsen neben dem Christenthum noch ein verhältniss- 
mässigcr lleichthtim sich zeigt. Vielleicht dass das Vorbild 
des römischen (n schinackcs hier näher lag. der ja durchaus 
nicht durch die Lectürc latcinisch(>r Dichter allein ausgebildet 
wurde. So wie die spätere Aufnahme des Reims, konnte 
früher das Aufgeben der altgermanischen Vergleiche und 
Umschreibungen ein Zugestündniss an eine fremde (Jultur 
bedeuten. • 



DAS ANQELSlOHSISCHE UND DAS DEUTSCHE EPOS. 

Aber soweit sidi auch yon der grellen Sinnlichkeit 
scandinavischer Dichtung entfernt, was uns von deutscher 
Allitterationspoesie und auch, der ältesten, welche sich des 
Reimes bedient, in Deutschland erhalten ist, dennoch steht 

die deutsche Weise der hymnischen Poesie näher. Sie hat 
sich allerdings, wie es scheint, alles Sdinmckes entledigt, aber 
sie hat das noch nicht gewonnen, was den Beowulf von jedem 
andern in einer germanischen Sprache geschriebenen Gedicht 
bis auf Vossens Homer unterscheidet, den epischen Stil. Das 
Wesentliche nändich desselben, die ruhige klare Erzählung, 
nicht nur des wichtigen, der grossen Gefahr, des entscheiden- 
den Kampfes, sondern auch des vorbereitenden, des veihält- 
nismässig unwesentlichen, auch solcher Vorgänge, welche in 
dem Hiuer keine Spannung, keine bange Erwartung, Freude 
oder Mitleid erzeugten, nur freundlidhe Theilnahme. Der 
Stoff des ersten Beowulf Hedes ist die Bedegung des unheim- 
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liehen Wasscrgoistes (iircndol (]uie]i Beowulf. Das (lodielit 
hat 490 Yerse, ahor nur 132 mig-ct'ahr sdiiMern den Kampf. 
Und doch tritt Beowulf gleich zu Beginn des Liedes auf, es 
gebt keine Beschreibung dos Unheils vorher, das Grendel 
angerichtet. Das wusste der H5rer. 386 Yerse also handeln 
nur von den Torbereitungen zum Kampf. Es ist keine Ex- 
position, keine Motivirung. nur eine behagliche Auafühnmg 
solcher Motive, welche den Hörer allerdings zu mteressiren 
und mit'angenebmen Y orstellungen zu erffiUen. keineswegs aber 
zu ergreifen, zu erscbftttem Termochten. Beowulf erfahrt von 
Qrendels Freveln. Er lässt ein Schiff rüsten und sagt, dass 
er euien Pörsten besuchen wolle, der Hfilfe brauche. Man 
lobt seinen Entschlnss. Mit vierzehn Gefährten macht er 
sich auf zur Küste. Sie schiffen sich ein und landen am an- 
dern Tage. Der 8trandwart sieht sie, reitet ihnen entgegen 
und fragt, was sie im Lande suchen. Es entspinnt sich ein 
• langes hi")tlielies Ciespräch /wischen ihm und Beowulf, dessen 

Ergchiiiss ist. (hiss der Srrari<l\vart sie seihst zum König führen 
will. Sie ziehen nun unter seiner Leitung durch das Land, 
bis sie die Künigsburg vor sich haben. Der Führer empfiehlt 
sich in vier Versen ^ und die Helden gehen zur Burg. Vor 
dem Thoj-c legen sie ihre Waffen ah und setzen sich auf 
die Bank* Ein Hofbeamter, Wulfgar, fragt sie um ihr Be- 
gehren, aber Beowulf will es nur dem König sagen. 
Wulfgar geht in die Burg und meldet es dem König. Der 
Name Beowulf ist diesem bekannt und er gewährt die Audienz. 
Und so fort: bis zum Kampfe selbst ist alles Beschreibung 
der guten Aufnahme, welche nun Beowulf mit den Seinen 
bei Hofe findet, und Schilderung der Abendtafel, bei der 
Beowulf, von dem königlichen ,Redner' geneckt, sein be- 
riilimtos Wettschwimmen mit Breka erzählt. Dies allein 
kthinte man als eine Art innerer Motivirung fassen : Beowulf 
wird siegen, weil er schon einmal eine ähnliche furchthare 
Gefalir {»»standen. Alles ül)rige aher ist aus der reinen Freude 
an den friedlichen Einzeliieiten des Hof und Ivriegerlehens 
hervorgegangen. Diese Freude ist nur durch die im Gedicht 
vorausgesetzten Zustände seihst bezeugt. Die Helden ver- 
kehren nicht, wie eine falsche Meinung es von ,Naturmenschen^ 
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Yoraussctzt, sondern nach einem festen Cercinoniell. £s gab 
eine Kichtschmir des guten Benehmens, wofür die angel- 
sächsische Sprache auch ein Wort liatrc. den Tlioaw. Man 
hatte an den Höfen und bei den Edhm eüie Aestlictik des 
Lebens ausgebildet, Yon der allerdings das gemeine Volk 
niclits wissen mochte. Dies spielt aber im germanischen Epos 
eine noch geringfügigere Rolle, als bei Homer. Es wird beinahe 
nie erwähnt Der epische Stil geht ganz aus dem freudigen 
Interesse an Zuständen hervor, weldie sich in der vornehmen 
geschlossenen Gesellsohaft der Krieger und Fürsten entwickeln. 

Aber sollten wir dies Interesse nicht bei allen Germanen 
zur Zeit ihror nationalen Cultur voraussetzen ? Gewiss nirgends 
konnte es stärker sein. aLs auf britis(!heni liodeii. Die Er- 
oberung Britanniens und die Aufri('linin<i: ^n'rnianisclKM" Keiehe 
an der Stelle d(M' niedergeworfenen britischen Maelit ist 
wesontlieli verschirden von den gernianisehen Staatengrün- 
dungen auf dem Continent. Die Langohajden, (rotheu, liur- 
gmider, Sueben, Westfranken verniocliten nirgends ihre 
liatioualität vor der überl^enon Cultur der Besiegten zu 
bewahren. Ihre Sprache wurde romanis(di, ihre Religion die 
katholische. Aber auch die rheinischen Franken, die Ale- 
mannen und Baiem konnten sich ihrer Eroberungen eigent- 
lich nicht freuen. Allerdings, sie blieben Heiden und deutsch, 
und die romanisirte Bevölkerung, welche sie in den gewon- 
nenen Provinzen vorfanden, nahm allmählich die Spradie 
der barbarischen Sieger an. Aber die römisch -christliehe 
Oultur in Pannonien, Noricum. Vindeliden, im ZehnÜande, 
am Niederrhein und an der Mosel ging nicht unter. Die roma- 
nischen Tiiterthanen blieben Christen, die kirchlichen und 
politischen Kintheilungen erhielten sich vielfach, die Städte 
z\imal bewahrten manche römische Ein rieh tnn«?. manchen 
römischen Rest schöner Künste. Die rcHnische Civilisation 
impouirtc hier noch dem Sieger. Dazu der politische Druck 
der bald romanisirtiMi Westfranken in Uallien. 

In Britannien lialtt n die Germanen anders aufgeräumt. 
In den Kriegen mit den Briten war es auf Ausrottung, Ver- 
niditung abgesehen. Anch war der Widerstand, welchen 
hier die heimische Bevölkerung der germanische]! Invasion 
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entgegensetzte, ein ohne Vergleich ernsterer als etwa in 
Gallien oder Süddeutsohland. Die rdmische Caltur der Briten 
kann nur eine sehr oberflächliche gewesen sein, — das 
Christenthnni war wohl ihr wesentlichstes Kennzeichen. Die 
keltische Sprache hatte nie einem römischen Dialekt weichen 
müssen. 

Hier setzte sich der Siep:er vollständig an drn l'latz des 
Besiegten; innerhall) eines .lalirhnnderts war die grössere und 
reichere Hälfte des Landes heidnisch und germanisch, und 
was an Kelten und Christen noch übrig war, wurde wie 
wilde Thiere gehetzt*. 

Es war in gewaltigen Kämpi'en ein grosser vollständiger 
Sieg erfochten worden. Dass die neuea Reiche und Königs- 
höfe einem Römer oder Byzantiner, oder auch selbst einem 
Franken ans Gallien unansehnlich und bar))ni-isoh ( ^scheinen 
mochten, wussten sie kaum. Die Sachsen, Angeln und Jüten, 
welche England eroberten, hatten Ton römischer Macht and 
Herrlichkeit immier nur Yon ferne gehört Nie hatte in ihrem 
Heimatlande die römische Herrschaft festen Fuss fossen kön- 
nen. Die andern Germanen aber, welche diese Ghmst des 
Schicksals mit ihnen theilten« die in Deutschland zurück- 
gebliebenen Sachsen, viele mitteldeutsche Stämme, wie die 
Thfiringer und die Scandinayier, konnten die sieghafte Freu- 
digkeit der angelsächsischen Eroberer nicht empfinden. Was 
waren das für Kriegsthaten, durch welche die Schweden und 
Norweger in Besitz ihrer zum grossen Theil unl)ewohnten 
Lande gekommen waren. Kämpfe mit Finnen und Lappen 
haben nie ein heroisches Zeitalter hervorgebracht. Wir sehen 
dies bei der Entdeckung ^iordamerikas, ki^n Lied, das einen 
Sieg über die Pelzleute — so nannte man die Eskimos — 
feierte. 

Und so zeigt weder das Hildebrandslied, das vielleicht 
thüringisch ist, und die älteste deutsche Reimpoesie, noch die 
scandinavischen Lieder jene innige Th- ilnahme an den gegen- 
wärtigen Zustanden der bevorzugten Gesellschaft, welche wir 
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im angelsäohsisohen Epos beobachten. Der Heljand «teht 
.allerdings der angelsachsischen Weise näher, kann sich aber 
doch in Ausfflhrlichkeit — er ist nur wortreich bis zum 
Unleidlichen, — in lebendiger Yergegenwärtigung und Ger- 
mauisirung des Zuständlichen bei weitem nicht mit der 
angelsächsischen Judith messen. Er steht zudem yoll- 
kommen vereinzelt da als das Werk eines begabten 
Dichters, der es auf königlichen Auftrag übernommen. Er 
fand keine Nachahmung. Wir können von einer altsächsisch- 
christhclien r()esi(3 eigentlich nicht spreclien. Wir haben 
nichts als den llcljand, der allem Ansehein nach den Ge- 
schmack der Nation nicht hefriedip^tc. Zudem waren die 
christlichen Sachsen mit ihren Stammverwandten in liritannien 
in steter Verbindung, und die Aehnliclikeit zwischen dem 
sächsischen Gedicht und den angeksächsischen Bearbeitungen 
des alten Testamentes ist im poetischen Ausdruck oft so 
gross, dass man vennuten m<">chte, der Verfasser des Ueljand 
sei mit der angelsächsischen Dichtung wohl vertraut gewesen. 
Haben doch einige geradezu an eine Uebersetzung aus dem 
Angelsächsischen gedacht. 

Nicht einmal von den Einzelheiten einer Schlacht ver- 
mögen die deutschen Dichter d^s neunten Jahrhunderts eine 
klare Vorstellung zu geben. Auf den westfränkischen König 
Ludwig den Dritten wurde bald nach seinem Si^e über die 
Normannen 881 ein Hymnus gedichtet, in dem die Schlacht 
niehl unjioetiscli geschildert wird, aber in <len allgemeinsten 
Ausdrücken, keine einzelne Waffenthat einzelner Krieger wird 
hervorgehoben, liei den Angelsachsen sehen wir nicht nur 
die ganze epische Ausführlichkeit des Heowult" in dem (re- 
dicht auf des Ealdormans Bvrhtnot Tod !H)1. sondern auch 
uo<di in dem kurzen , lyrisch gehaltenen Siegeslied eines 
Mönches auf die Schlacht von Brunanburh 938 w^eit mehr 
Interesse an den ^^'eellselfällen des Kampfes und der Flucht 
als in unserem Ludwigsliede. 

Aber vor allem muss der einzige Rest des deutschen 
allitterirenden' i^os mit der angelsächsischen Weise verglichen 
werden. Allerdings das Hildebrandslied ist eui kurzes Frag- 
ment. Aber der Anfang ist gut erhalten. Da sollten wir 
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doch erfahren < was dem Kampf zviBcben Vater und Sohn, 
die sich nngekant begegnnen, vorherging. Aber es heisst 
nur: Ich hörte das sagen, dass sich heransfordertea mm 

Zweikampf Ilildol^ralit und Hadubrand zwischen zwei Heeren. 
Sühn iitkI Vater richteten ihre Rüstung, bereiteten ihre 
Kanipt kleid<'r , gürteten sich die Schwerter um, die Helden, 
über die l'anzerringe, als sie zum Kam])f(^ ritten. Alles fol- 
gende ist Grespräoh. Die Kam})fhesclireihung seihst ^anz kurz 
und f()rm(dhaft. Die ßegegnung der beiden feindlichen Heere, 
das ist des italienischen unter Odoaker oder Ermanaricli und 
d(>s gothisch-hunischen unter Theodorich oder Attila, die 
Herausforderung der zwei Krieger wird niclit geschildert, nur 
erwähnt: der Dichter drängt zur Hauptsache, dem Gespräch, 
in welchem der Yater die Ueberzeugung gewinnen soll, dass 
er seinem Sohn gegenüberstehe« ohne den Kampf yermeiden 
zu können. 

Dieses tragische Motiv ist uralt, wahrscheinlich arisches 
Gemeingut. Wir finden es bei den Terschiedensten Gliedern 
unserer Yölkerfamilie. Es darf demnach nicht als charak- 
teristisch für jene mitteldeutschen Germanen angesehen 
werden, unter denen das Hildebrandslied entstand. Höchstens 
für die Gesinnung der Mönche, welche es aufzeichneten. 
Auch ist die Ausführung zwar nicht gefühllos, aber von 
elegischer Weichheit, zu welcher der Stoff wohl einladen 
konnte, weit entfernt. Die bewegteste Stelle ist 41) : Wohlan 
nun, waltender (Jott, sai!;t der Vater. T'^nheil erliillt sich. Ich 
wanderte dahin der Sommer und AVinter sechzig, immer in 
den Reihen der Krieger. Und doch ist nirgends mir der Tod 
genaht. Und nun soll das eigene Kind mich mit dem Schwerte 
hauen, mit der Waffe niederstrecken, oder ich sein Mörder 
werden. 

Aehnlich knapp und etwas starr werden wir die Be- 
handlung andrer rührender Stoffe voraussetzen dürfen, die 
uns in ^er deutschen Heldensage bezeugt sind, so den Con- 
flict Rüdigers und Berhtungs zwischen Freundes- oder Yater- 
liebe und der Treue gegen den Herrn. 

Das angelsächsische Epos aber ist gefühlvoll Es zeigt 
sich das besonders darin, dass der Diditer selbst in der Er- 
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Zählung die weicheren Seelenbcwof^nngoTi seines Helden, 
Trauer, Angst, Bosorgniss. Freude hervorhebt. 

Wiglaf hat Beowulf 9ohwerver\^iindet zurflckgelaasen, 
um den. Schatz zu holen, den der erschlag ne Drache bewacht 
hatte. Nun kehrt er zu seinem Herrn zurück 2784: Der 
Bote war in Eile, des Rfickwegs begierig, durch die Schätze 
begläckfc Ihn trieb die Angst, ob er herzbekQmmert noch 
am Leben treffen werde auf dem Felde den Wederftrsten, 
den schwerverwundeten, wo er ihn eher verlassen hatte. Er 
trifft ihn stoibend und besprengt ihn mit Wasser, Boowulf 
freut sich noch, seinen Mfinnrn solchen Kcichtlinm erworben 
zu haben und schenkt dem jungen Krieger seine Hüstung: 
Du bist der beste Sprössling unseres (ies<lil((lites . der 
Wiegmnndinge, alh» meine Yer wandten hat das Schickaal in 
don Tod getri<'ben, die gewaltigen Herren. Ich folge ihnen 
nach. — Das war dem Jüngling ein harter Schmerz, als er 
auf der Erde den Liebsten hilflos liegen sah, am Ziele des 
Lebens. 

Oder die Todtenklage nacli der Bestattung Beowulfs 
3171: Da ritten um den Kampf högol die schlachtkühnen, eine 
Schaar von 12 Edlingen. Sie wollten ihren Kummer klagen, 
den König betrauern, das Lied anheben und von dem Helden 
sprechen, sie erinnerten sich seiner adligen Art und priesen 
nach Kräften seine Heldenthaten, wie es geziemend ist, dass 
man seinen lieben Herren mit Wort^ veriierrliche und hn 
Herzen liebe , wenn er von dem Leben scheiden muss. So 
betrauorten der (icatcn Leute ihres Herren Fall, die Ilerd- 
geuossen , sie sagten , dass er ein Weltkönig gewesen wäre, 
der gnädigste den Mann(?n, der freundlichste, den Leuten der 
mildeste und lobbegierigste. 

Aber auch die Erzählung von der festlichen Aufnahme 
Beowulfs am Hofe lirodhgars ist von einer Art gemüthhcher 
Wärme durchzogen. Die gnädige Gesinnung des alten Hrodhgar, 
der noch ]5eowulfs Vater gekannt, die Freundlichkeit der 
Königin, der die kühnen Worte des Fremden Wohlgefallen, 
die Freude über die Abfertigung Hunferdhs, die frohe Hoff- 
nung^ bald von Grendel erlöst zu werden, alles kommt zum 
Ausdruck. — Aus derselben Gesinnung geht es hervor, wenn 
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der höllische Unhold Grendel selbst nicht gerade bedauert, 
abor doch als unglücklicli dargestellt wird. Er hat keinen 
Theil an dem Fostjubel der Menschen 722, er flieht wonneloB 
, in seine Wasserhöhle 822. 

Die oben besprochenen Wiederholungen und schmückenden 
Hinweisungen des epischen Stils dienen trefflich dazu, die 
Gemfithsbewegungen des Dichters oder seuner Helden 2U 
malen. Sie smd überhaupt im Beowulf unTergleichlich häu- 
figer als in der Edda, vom HUdebrandsliede nicht zu reden. 
Der Yortrag hat dadurch etwas ergriffenes, es ist fast immer 
ein Preisen oder Heklagen , alles wird hervorgehoben, denn 
es ist alles ausscronlciitlicli, alles uii^a-heuer gross oder ver- 
schuiniiend klein. unverglei(hli(;li sclu'm und prächtig oder 
ganz widrig und greulich, die Krieger alle tadellose Helden 
oder feige Yerräther. Bei dem einzigen llunferdh, dem 
,Spreci»er'' des königlichen Hofes, eine Art Cliarakteristik, ei- 
lst spottsüchtig, neidisch, aber nicht feige, noch unverständig. 
Ein Typus, etwas verwandt dem Marschall Keie der Artus- 
romane. 

Diese fortwährende Erregtlieit der Darstellung erscheint 
uns beinahe manierirt. Die Königsburg Hrodhgars heisst der 
Hof des Muthigen 312, ohne dass wir von diesem Muthe 
etwas besonderes erfahren. Beowulf und die Seinen kommen 
heran in ihren Schreckenswaffen S24: sie haben gar nicht 
die Absicht zu erschrecken. Der Strandwart ist einer der 
Kampfhelden 314 : er zeichnet sich bloss durch grosse Artig- 
keit aus. 

Diese Artigkeit, die so häufig und so bezeichnend in 
unserem Gedicht hervortritt und offenbar auf angelsächsischer 
Hofsitte beruht, kann zum Theile wenigstens aus einer ge- 
wissen Erweichung des Gemüthes hervorgegangen sein. 



ANGELSACHSEN UND SCANDINAVIER. 

Woher nun diese Erweichung ? Aber vor allem: dürfen 
wir 80 fragen? Ist sie nicht vielleicht eine Eigenschaft, welche 
den Germanen von dun ältesten Zeiten her, wohin keintf 
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Forsoluinp^ tlriiiirt. oigon war? Ich ip-laulx' niclit. Wie weich 
die SoclciirciiHiincn siiul. donon der nii^clsächsischo Dicliter 
Ausdiuck y;'\hU wird uns erst reclit klar, wenn wir die Edda 
danebenstellen. Und diese alten Heroen- und Götterlieder 
sind, wie spät auch ihic littcrarische Entstehung fallen mag, , 
doch der treueste Ausdruck echt germanischen Geisteslebens. 
Wo sollten wir es sonst können lernen als bei den Völkern, 
welche am spätesten mit dem Christenthum and romanischer 
Bildung in Berührung getreten sind, zwei Jahrhunderte nach 
der angelsächsischen Bekehrung, und die in ihren Liedern 
noch die Tolle Eenntniss der alten Mythologie, wenn auch 
vielleicht nicht mehr den Glauben daran bewahrt haben? Im 
Beowulf dagegen nur dunkle Erinnerungen. 

Tor allem fehlen der ganzen angelsächsischen Litteratur 
jene Ausbrüche des Zornes, des Hasses, der Kifersucht, der 
AVuth, der Ver/.weitiiiiig. an denen die scandiiiavische Dich- 
tung so reich ist. Dass die Motive des anu:olsäc]isischen Epos 
zur Scliilderung solcher Seeleiistüiine keimen Anlass geben, 
wäre kein Einwurf, denn die Wahl der 8toffe stand ja auch 
den An^ndsachsen frei. — ist aber auch nicht ganz richtig. 
Die zehn (Jefolgsniänner lieowulfs haben sich beim Drachen- 
'kampf schmählich benommen, gegcm die ersten Pflicliten des 
germanischen Mannes gehandelt. Wiglaf, der einzige Getrmie, 
macht seiner Empörung allerdings Luft 2865, aber seine 
Strafrede ist ganz von dem Schmerze nm den Verlust seines 
geliebten Herrn durchzittert, der seine Geschenke an die 
Gefolgslente so unnutz Yerschwendet habe. — Die Edda- 
dichter aber schwelgen in Verfluchungen und Ausdrücken des 
todtlichsten Hasses. Helgakyidha Hundingsbana 2, 29 : Sigruns 
' Bruder hat Helgi, seinen Schwager, erschlagen, und sucht die 
I^achricht der Schwester schonend und beschönigend ^izn- 
bringen. Sie aber: Dich sollen alle Eide beissen, die du und 
Hdgi geschworen habt beim leuchtenden Wasser der Lcipt 
(ein nordischer Styx) und bei dem nassen Wellenstein. Das 
Schiff fahre niclit, das iinrer dir fahrt, w<^nn aucli der Wunscli- 
wind dahinter bläst; das Ross laufe nicht, das unter dir läuft, 
-^venn du aucl) auf der Flucht vor deinen Feinden bist. Es 
beisse dir nicht das Schwort, da» du schwingest, nur dir selbst 
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singe es um das Haupt. Das wäro liachc für don todton 
Helgi, dass du als Verbannter im Wald draussen lebtest, des 
Ileichthums beraubt und aller Freude, und nichts zu essen 
hättest als Leielienfleisch. — Aber auch bei «gerillteren An- 
• lassen, wie Skirni Gcrdh in elf Strophen vertiucht, weil sie 
sich Frey nicht ergeben will, oder Menglödh droht dem Diener, 
der ihr die Ankunft des Geliebten verkündet: die weisen 
Haben sollen dir an hohem Galgen die Augen aushacken, 
wenn du das lügst, Fiölsvinnsmal 45. 

Die Scandinayier hatten das Institut der Gefolgschaft 
wie die Angtelsachsen und alle Germanen, und an Beispielen 
bis in den Tod ergebener Dienertreue fehlt es auch hier nicht. 
Aber als Liebe zum Herrn kommt diese. Gesinnung kaum 
zum Ausdruck. Dagegen leidenschaftliche, heiss begehrende 
Frauenliebe. Helgi hat Si<;run8 Vater und Bruder getödtet 
Er findet sie in Thränen, und beruft sich auf das unansweicli- 
liche Schicksal, da sagt sie: Zum Leben möchte ich wohl 
erwecken, die dahingegangen sind, aber zugleich im Arm dir 
ruhen (llelgakvidha ilundingsbana 2, 27). 

Wilde Leidenschaft schliesst höfliche Formen des Ver- 
kehrs nicht aus, und d'w kurze lyrische Darstellung der Edda- 
lieder hätte sie niclit norliwendig in die l'oesie aufzuuelinien 
gebraucht. Aber wir dürfen in der That die humane Rück- 
sicht und Freundlichkeit angelsächsischer Sitte bei den Scan- 
dinayiem bis ins dreizehnte Jahrhundert nicht voraussetzen. 
Sie zeigt sich weder in den Liedern, noch in der so reichen 
prosaischen Litteratur. Tiefe der Empfindung fehlt diesen 
Menschen nicht, vor allem finden wir sie bei den Frauen, der 
Edda sowohl als der Sagas. Aber zu schimpfen war für die 
Helden noch eine besondere Würze des Kampfes. Es war 
geradezu Sitte, Helgakvidha Uundingsbana 2, 21. Und was 
die Götter sich für Dinge sagen in Oegisdrekka, im Hyndlalied, 
im Harbardhslied übersteigt in der That alles Menschliche. 

Damit stimmt die oft sehr realistische Darstellung. Dass 
Gtidhrun vor Wuth die Thüre zuschlägt, haben wir schon 
gehört, Atlamal 45. Sie schlägt auch im Schmerz die Hände 
80 zusamnum. dass das (xeschii r an der Wand klii rt und dio 
Gänse im Hof zu schreien beginnen, Gudhruuarkvidha 8, 29. 
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Ebenso der Humor, dem wir hier wohl zuerst in der ger- 
manischen Idtteratur begegnen. Thor ist bei den Scandinaviem 
eine Art komische Figur ^ wie Herakles in der griechbohen 
Komödie. Seine gewaltige Ess- und Trinklust werden komisch 
verwerthet, in Thrymskvidha, Ilymiskvidha, ohne dass dies 
der Würde des Gottes Eintrag thut. 

Es war (»in furchtbar hartes Goaehlccht von ungobän- 
dijutor Jjebenskraft , von unzülinibaicii Hegierden gostachdt, 
das alle Geisteskräfte nur benutzt, um sie zu sättigen. 
Wütiicnd«' Herserker, di(» in den Rand iiirer 8(dukl(^ beissen, 
dei en Leib noch vor Kampflust zuckt, wenn der Kopf sclion 
abg(diauen, aber auch Männer, wehdie ilu-e Rache abwarten 
können Jahre hing und sie zur geeigneten Zeit erbarmungslos 
mit allen Mitt(dn nehmen. Der Typus des ostgothischen 
Ermanarich. des heirschsüchtigen und habgierigen Häuptlings, 
der schlau, rücksicOitslos und grausam seine Pläne verfolgt^ 
ist geradezu eine Lieblingsfigur der isländischen Saga. JDer 
Richter und Priester Snorri. Starkadh, Yigaglum, Thorstein 
ermnem an italienische Tyrannen des fünfieehnten Jahrhun- 
derts. — Durch Meuchelmord entledigten sich auch angel- 
säcbsbchc Fürsten und Usurpatoren ihrer politischen Gegner. 
Bei den Soandinaviem ist in der Regel persönliche Feindschaft 
und Bache, häufig Blutrache das Motiv. Ermordung des 
Feindes durch gedungene Knechte, durch Hinterhalt, durch 
IJeberraschung, vor allem aber durch Ueberzahl \\'ird in den 
Sagas unzählig(»mal von den geachtetston MänncM'u erzählt. 
— Ebensowenig aber sc]i(nien sieb die isliindisciicn (Tcscdiichts- 
sclnciber ihre ih'ldcii mir liäusliclien oder FeMarl»eiten be- 
schäftigt oder betrunken darzustellen. — Daneben grell ge- 
zeichnete Gestalten aus dem niedern Volke, tölpisclie Sclaven, 
aufgeblasene Bauern. Eine prächtige Figur zum Beispiel 
Thorhadd in der Thorsteinssaga Sidhuhallssonar. Ein ganz 
gemeiner, neidischer, habsüchtiger, verleumderischer Mensch, 
den niemand leiden kann. Er wird reich und lässt nun seiner- 
seits die Armen seine Macht und seinen Uebermuth fühlen. 
Aber seinem Feind, dem vornehmen, stolzen Thorstein gegen- 
über kann er die alte Furcht und Unterwürfigkeit nicht los- 
werden, von ihm lässt er sich nach wie vor schlecht behandeln. 

8* 
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Hoenm Thon, ein Hühnerbändler , ist derselbe Typus. — 

Manches allerdings wird nur isländisch sein, und Colonisten- 
sitte ist nicht immor Sitte dos Muttcilandcs, Aber das ent- 
scheidende find{»t sich auch in norwegischen (^ueUen. Und 
was wir von dem Gefülilsleben der südlichen Germanen, 
der Langobarden und Franken zum Beispiel, wissen, stinnnt 
in den maassloscn Ausbrüchen, wie in d<'r schlauen Beherr- 
schung der Leidenschaften sehr gut zu dem nordischen Bilde. 
Auch die wilden Scherze im AValthariliede sind sehr germanisch. 

Vor allem aber zeigt sich die seandinavische Härte dem 
Chnstenthum gegenüber. Die einen meinten, es habe schon 
seine guten Seiten, aber im Chrunde sei es dooh eine Religion 
für Weiber; andere aber liessen sich auf eine Abschätzung 
des fremden und heimischen Glaubens gar nicht ein, sagten 
sieh von Gott und den Qdttern los und vertrauten auf ihre 
eigene Kraft. ,Gottlos' wurde ein nordischer Eigenname. 
Wenn aber die Könige das Ghristenthum annahmen, so wur- 
den die widerspftnstigen Heiden grausam verfolgt. Und wie 
gering war der Antheil auch des bekehrten Landes an christ- 
lichem Kirchen- und Klosterlebeu , an christlicher Gelehr- 
samkeit. 

Aber gerade durch das Yerhältniss zum Christenthum 
unterscheiden sich die Angelsachsen wesentlich von allen 
übrigen nicht romanisirten Germanen. Schon zu Enilo des 
sechsten .fahrhunderts waren die ersten römischen Missionäre 
gelandet, und zu Ende des siebenten kann England das 
christlichste Land in Europa genannt werden. Die Bekehrung 
war rasch und leicht und ohne Gewaltsamkeiten vor sich 
gegangen, grosse Yolksmassen hatten gemeinsam die Taufe 
emp&ngen. Der Beligionswechsel hatte keine wichtigen oder 
wenigstens keine rasch eintretenden politischen Folgen gehabt. 
Das staatliche Leben blieb in seinen alten Formen. Und vor 
allem, obwohl die Mission von Rom ausgegangen, bewahrte 
die angels&chsische Kirche ihre Unabhängigkeit und manche 
nationale Form des Gottesdienstes. Mit um so stärkerer Kraft 
wirkte das Ghristenthum auf das innere Leben. Gewiss am 
meisten durch die Beichte. Bchon' die ersten römischen 
Missionäre hatten diese Seite kirchlicher Disciplin besonders 
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gepflegt Aber nicht die römisohe Beichtordnimg, die doch 
in gewissem Sinne nationale des irischen Kirchenvaters Oolum- 
banus gelangte schliesslich zu allgemeiner Anerkennung. Die 
christliche Ascese begann sehr Mh die Gemütiier gefiuigen 
zu nehmen. Klöster wurden in grosser Anzahl im gansen 
Lande gestiftet, auch Nonnenklöster, und die Aebtissinnen 
waren oft aus könij^liilH'm lilut(>. Während in Deutschland 
bis ins cliüizchntc Jahrhundort südlich der Elbe nur wenige, 
nördlicli ^ar keine Fraucnklöstcr rrsclieincn Und welches 
gernianist'lic Rcicli auf d(Mn (^ontinent könnte auf so viele 
Iviniiirt» liinwoisen, die entweder nacli langer, ruhmvoller 
Regieruiif^, oder in erster Jugend, kaum zur Herrschaft ge- 
langt, der Welt ent-sagt und ihre Tage im Kloster beschlossen 
hätten. Sigebert von Ostangeln, Keadwalla, Kentwin und 
Ine Yon Wessex, Keolwulf, Eadbert und Koenred von Nort- 
hambrion, Äthelbert von Mercia, Offa von Essex und andre 
bieten reichliche Beispiele dieser Sinnesart für das siebente 
und achte Jahrhundert. Wie ertödtet erscheint mitunter die 
germanische Kampfesfreudigkeit und Bachgier bei diesen 
Männern. Sigebert von Ostangeln wird von den Seinen aus 
dem Kloster geholt und ins Feld geführt. Er läset sich 
widerstandslos erschlagen. Aehnlich christlich demüthig un- 
kriegerisch benininif sich der Bretwalda Oswin von Bernicia. — 
Die Kriege selbst werden menachliclier gefülirt. Die Wälschen 
sollten nicht mehr von der Erde vertilgt, nur unterwoifcn 
werden. Waren sie doch auch Menschen und Christen. Die 
ArmenpHef^e wird als THicht des Staates .schon im neunten 
Jahrhundert anerkannt, in Wessex. — Mit dem Ohristenthum 
hielt römische Schulbildung gleiclien Schritt. Einem Meister 
des lateinischen Ausdrucks wie Aldhelmus, einem Gelehrten 
wie Beda hatte das übrige Europa zu Anfang des achten 
Jahrhunderts nichts entgegenssustellen. Es war nur natürlich, 
dass von hier aus die Bekehrung des noch heidnisohai Stamm- 
landes unternommen wurde. — Und rdmisch fränkische Sitte 
in manchen Formen des vornehmen Lebens folgte nach. Schon 
in der ersten Hfilfte des siebenten Jahrhunderts liess sich der 
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Brctwalda Eadwin von Angeln Fahnen und Feldzeichen auch 
im Frieden voran tragen. Dorli mt\^ hierin schon vor der 
Christianisirung durcli fränkische Heiraten vorj^earbeitet wor- 
den sein. — Aber der ^königliche Spassmacher^ des fränkischen 
Hofes — wir finden den scurra schon in der germanischen 
Hofhaltung Attilas^ hat wenigtens an Hrodhgars Hofe nach der 
Schilderung des Beowulf liedes keine Stelle. Das ist aufiPallend. 

Also das angelsächsische Epos des »ebenten Jahrhunderts 
unterscheidet sich durch Gefülsveichheit und idealisbende 
Darstellung von den ältesten Poesien aller übrigen Qemuuien, 
und bei keinem gennnnischen Volke hatte das Christenthum 
80 tVüli und 80 tief Wurzel .Li'esc]i1a<>:en. Sollen wir da nicht 
einen Zusanunenhang heider Erscheinungen verniuthen, und 
da die Bekelu ung vor die Entstehung der lieowulflieder fallt 
— alle zeugen nicht nur von Kenntniss, .sondern von Annahme 
der neuen Tiohre - d inten wir nicht deren hervorstechende 
poetische Eigenschaften vom " Christenthume ableiten ? 

Nicht jedes Christenthum braucht die Gemüther zu er- 
weichen. Prudentius ist gewiss ein guter Christ, aber von 
einer barbarisch-heroischen Art, die Märtvier in den schönen 
Balladen, welche er zu ihren Ehren gedichtet, benehmen sich 
wie Indianer am Marterpfahl oder wie Ragnar Lodhbrok am 
Spiesse. Aber vom angelsächsischen Christenthum ist uns diese 
Erweichung bezeugt. Aldhelmus, der älteste christlich-latei- 
nische Dichter Englands, erzählt in seinen Schriften zum Lobe 
der Jungfrauen und der Jungfräulichkeit zum Theil dieselben 
Marterscenen wie Prudentius. Aber nirgends mit den blut- 
rünstigen Einzelheiten des wilden Spaniers. Dafür schildert 
er seinen frommen Tieserinnen Chiistus als iliren Seelen- 
l»r:iutigain , dessen Küsse und Uniarniungen allen irdischen 
vorzu/iehen seien, liei ihm auch die zerknirschte Klage über 
die sündliafte menschliche Natur und Anrufung der heiligen 
Jungfrau als Fürsprecherin. Alles Elemente, welche in Deutsch- 
land während des elften und zwölften lahrhunderts die Minne- 
poesie des dreizehnten vorbereiten. Die Eiel)e, welche die 
Beligion zu Christus und Maria entzündet, wui-de damals bei 
uns zuerst auf die Fannlie übertragen — wir sehen innigere 
Empfindung zwischen Eltern und Kindern, zwischen Mann 
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und Frau — ; bei den Angelsachsen des siebenten Jahrhunderts 
auf die Beziehungen zwischen Uerm und Gefolgsmann. Im 
zehnten Jahrhundert aber finden wir in AlfHcs Homilien schon 
eme kleine Bibelfalschung zu Gunsten der Frauen. AlfHc 
oitirt als Ausspruch des Apostels: Liebet, ihr Männer, eure 
Ehefrauen. Benehmt euch nicht hart und ungebürlich gegen 
sie und haltet eure Ehe so wie es euch gefällt, dass eure 
Frauen -sich vor Ehebruch bewahren. Was der Mann an 
einem ehebrecherischen Weibe straft, das straft der Herr an 
einem ehebrecherischen Manne. 

Die idealisiroudü Poesie hat zu dem Wesen des Christen- 
thums eine innere Verwandtschaft. JJer überschwängliche 
Iiihiilt ehristlieher Ghiubenslclire in ihrer römischen Form 
konnte mit dem Höchsten und Schönsren des nationalen Lebens 
noch in Verbindung gebracht, die masslose Verehrung, an 
welche man in der Rehgion sich gewölmt, irdisch Vcrchrungs- 
würdigem entgegengebracht werden, — das Kh'ine, das Derbe, 
das Komische aber widerstand ihui. Von den ältesten Zeiten ab 
haben christliche Theologen und Prediger gegen die Spass- 
haftigkeit, die scurrilUttö, wie gegen ein Laster geeifert. Auch 
Aldhelmus .thut es wiederholt; er leitet sie von d» Unzucht 
ab, und verschmäht es zum Beispiel, die Geschichte vom 
Richter Duldtius* der statt einiger Märtyrerinnen russiges 
Küchengeschirr umarmet, komisch zu verwerthen. Die deutsche 
Nonne Hroswitha fühlte den Beiz der Situation ganz anders. 
Selbst in den Räthseln ist Aldhelmus ganz emsthaft, entgegen 
seinem witzigen Vorbild Symphosius. — Hilarius von Poitiers 
im vierten Jahriiundert, ein Meister des gescliiaubten, sich 
überfliegenden Stils, welchen mau den Galliern im besonderen 
Grade zuschrieb, erklärt, die Heiligkeit christlicher Stoffe er- 
fbr(U?re die liöchste Eleganz der Bode, und betet zu Gott um 
Würde des Ausdrucks. 

Eine Stütze gewinnt die vorgetragene Vermuthung über 
den Einfluss des Christeuthums auf die überlieferte Gestalt 
des angelsächsischen Epos durch die spätere ehriatHche Dich- 
tung Englands, durch den poetischen Charakter der biblischen 
Erzählungen, welche unti r Kädmons Namen gehen, und durch 
Kynewulfs L^enden. Doch schon der unbekannte Bedactor 
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der Beowiilfli('clei- zeigt in seinen Zutliaten noch weit mehr 
elegische Empfindung und übertriebenes J?athos als diese selbst. 
Er ist aber aucli viel christlicher uud bringt die IJebcrzeugungcn 
des neuen Glaubens und ganz christliclie Moral wiederholt 
zum Ausdruck. Sogar der Drache, den Beowulf erschlägt, 
wird moralisch beurtheilt: er hatte den Schatz mit Umredit 
besessen 3059. Das ist mehr, als wenn der alte Dichter von 
dem Gott verhassten Unhold Grendel sagt, er habe gegen 
alles Becht Hrodhgars Halle verödet, 144. Und das Gold 
nennt der Bearbeiter ein nichtiges, schädliches Gut 2765. 
Die elegischen Motive, welche dieser jüngere Dichter so sehr 
liebt, sind mitunter glücldidi und im einzelnen wenigstens 
poetisch behandelt, wie das oben citirte von König llredhel 
und seinen Söhnen 2445 ff., aber die Episode ist an der 
Stelle unpassend. Nocli mehr sieht man bei der Ei-zäldnng 
von dem I ngenannten, der scsine Faniiliensehätze in einer 
Grul)e verbirgt, wo sie dann der Drache fiiub^t, \vi(» der Dielitor 
nach einem Anlasse sudit, um sciuer elegisclien Empfindung 
Worte zu leihen. Der Hörer hat nicht das geringste Interesse 
an dem einstigen Herrn des Schatzes, er kommt weder früher 
noch später in dem Gedichte vor. Es soll blos erklut wer- 
den, wie der Draclie in Besitz des Schatzes gekommen. Und 
doch legt der Dichter diesem Manne, dessen Namen er nicht 
einmal weiss, eine lange Elagrede über den Verlust seiner 
Freunde und sein einsames Alter in den Mund, 2248. 
Und in der Rede selbst eui Haschen nach kläglichen Yor- 
atellungen. Dass der Anblick der kostbaren Waffen, weldie 
er vergräbt, dem Alten den Gedanken eingibt, sie werden 
niemals mehr einem Helden im Kampfe dienen, ist natürlich. 
Aber er fährt fort: es ist keine Harfenwonne, keine Freude 
des Lustholzes mehr, kein guter Habicht fliegt mehr durch 
den Saal, und kein sclinellcs Rosa stampft mehr den lUirg- 
hof. Oder 445: lkH)wulf fasst di(i Mitgliclikeit des Unter- 
liegens bei seinem bi'vorstehenden KampfV mit («cendel ins' 
Auge- der Tnterpolator läsat ihn daa Bild seines eigenen 
Todes ins Ikeite ausmalen. 

Wir wissen aus TibuU und Properz, dass solches Ab- 
schweifen zu den Merkmalen elegischer Poesie gehört Es 
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ist etwas andres, wenn Homer oder der Dichter d^s alten 
Beowulfliedes 2612 bei Erwähnung einer Waffe veranlasst 
wird, eine Geschichte derselben zu geben, durch welche Hände 
sie gegangen. Eine solche Abschweifung begegnet dem' ge- 
meinsamen Interesse, welches aDe Menschen eines heroi- 
schen Zeitalters an berühmten Waffenstücken nehmen. Unser 
Dichter aber schaltet Excurse ein, die sich nur aus seinen 
persönlichen Liebhabereien erklären, sie sind antiquarischer 
Art, 8n<,n?nge8chichte, ältere Zustände überhaupt. Aehnüch 
lässt sich Aldhelmus durch Gelehrsamkeit und Virtuosität in 
ausführlicher Naturbeschreibung zu ungehörigen Ahschwci- 
fungen vorleitcu. So wenn er bei Schildorung einer stürmischen 
Nacht alle Sternbilder aufzählt, die man nicht sielit (Jalfe 
Bibliotheca rer. germ. 3, .'U)). Oder die heilige Scholastica 
verlangt von ihrem Bruder zur Nachtzeit einige geistliche 
Schriften, er weigert sich. Da entsteht ein grosses Unwetter, 
das ausführlich beschrieben wird, worauf er in sich geht. Da 
ist nun nicht zu begreifen, wie auch das geschilderte Aus- 
treten der Bäche, ja das Nasswerden des Weideviehes auf die 
EntSchliessung des Bruders wirken konnte. 

lieber diesem so persönlichen Terhältniss zu seinem Stoff 
kommt dem jüngeren Beowulfdichter die sinnliche Vor- 
stellung von den I&uselheiten des epischen Yorgangs abhanden ; 
die Freude an der ganzen Breite des epischen Lebens, welche 
wir oben an den echten Theilen des Gedichtes beobachtet 
hatten, ist beinahe schon verloren. Vieles wird lyrisch kurz 
und undeutlich erzählt, so die Geschichte von dem Pfanne, 
welcher dem Drachen einen Theil seines Schatzes stiehlt, um 
den König zu versöhnen, 2281. Man weiss weder, was er 
verbrochen, nocli wie er vom Drachenschatz hörte und den 
Raub ausführen konnte. Auch dass er niclit genannt wird, 
ebenso wenig als jener erste Besitzer der Schilrze, ist unepisch. 
Im echten Beowulf hat jede nur einigermassen in die Er- 
zählung eingreifende Person ihren Namen. Ein untergeord- 
neter Strandhüter 229 ist namenlos, oder ein Bote, dessen 
Worte nicht angeführt werden, 2298. 

Dagegen die übertriebenste Anwendung des epischen 
Pathos. Es soll erzählt werden, wie Beowulf zur Begierung 
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kam. Vau konnte nur nach dem Tode llygclakH und Heard- 
reds geschehen. Tensor Diclitor hr.aucht dazu folgenden 
Apparat. 2201: Darauf geschah es in späteren Tagen den 
Kampfrufem, seitdem Hygelac todt lag und Heardreden die 
Kampfschwerter unter dem Schildkleide zu Mördern geworden 
waren, als ihn suchten im Siegervolk die harten Sohlacht- 
ktthnen, als die Headhoskylfinge ihn im Kampfe bedrängten, 
den Neffen Ue^eriks, — da fiel das wdite Reich Beowulf zu. 
Ebenso übertrieben ist die Erwälmung Ton Uygelacs Tod 
2855, die blos um die fernere Geschichte von Beowulf zu 
vermitteln eingeachoben wird: Hygelac — der Geaten König — 
der Froundherr des Volkes — Ilre(llR'l.s Naclikoninie starb 
an einem Schwerttrunk , von der Waffe getrott'en. Weder 
Ilygolac noch lleardred sind handelnde Personen (h's Gediclits. 
— Ganz toll wird es, wenn episches Vathos und elegische 
Empfindung den Dichter zu<i^l('icli ergreiten, wie in der Boten- 
rede 2901. einem ganz, verstandlosen Durcheinander elegischer 
und heroischer Bilder, ohne jede Motivirung. 

Tn der poetischen Bearbeitung des alten Testaments zeigt 
sich die neue Gefühlsweise bei der Erzählung vom Sünden- 
fall: Eva, die schönste aller Frauen, wie der Dichter sie 
wiederholt \iennt, würd entschuldigt, sie habe ja nicht in böser 
Abdcht Adam und uns alle ins Unglück gestürzt (Genesis 708) 
und sie bereut bitter ihren Fehltritt (821), — oder Adams 
Freude bei Seths Geburt (Uli). Die Erzählung bewegt sich 
nur mühsam vorwärts, bei jedem Schritte aufgehalten durch 
preis^de oder tadelnde Appositionen. — Mit Häufungen 
gleichbedeutender Ausdrücke pflegt ja auch jene christliche 
Poesie, welche keinen Zusanmienhang mit dem Stil des ger- 
manischen K])os hat. ihr<' erregten Schilderungen der himm- 
lischen P'reudcn. der Schrecken der ll()lle, <ler unfassl)iUon 
Allmacht Gottes, der menselilirlien Siiiidhattii^keit zu schmücken. 
Ein Gedicht des elften Jahrhunderts, Jiiininel und Hidle'" ge- 
nannt, bewegt sieh durch IJIO Verse /um grössten Theil in 
solchen Wie<lerholungen. im Ilinmiel ist alle Pracht und 
Schönheit, in der llölh> nin- T^eid und (Qualen. Aehnlich im 
zwölften Jahrhundert die Millatädter Sündenklage. Heinrichs 
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Litanei, oder die lateimBchcn Litaneien der katholischen 
Kirche mit ihren endlosen Beinamen der Jungfrau Maria. 

IHe biblischen Stoffe konnten fSr die poetische Technik 
nicht förderlich sein. Yor allem weil man sich an das Un- 
verständliche und Widersprecheude der biblischen Erzählungen 
gewöhnte. Eva wird in der Genesis zweimal erschaffen, Kain 
darf nach Gottes Gebot von Niemiind getödtet werden , es 
wird die P^rde also sclioii bevölkert angenoiumen , während 
doch Adiiin als erster Mensch gilt; die Gesoliichte der drei 
Jünglinge im Feueroten ist in zwei ahw »'ichenden Fassungen 
erhalten, <lie in der Yulgata iiiimittelhar aufeinander folgen. 
All! Bchliniuisten aber mussten die Evaugelicnhai inonien wirken, 
jene Versuche, die vier Evangelien zu einer fortlaufenden 
Erzählung zu vereinigen, oime den Wortlaut des biblischen 
Textos zu verändern und wo möglich ohne etwas auszulassen. 
Die härtesten Widersprüche, die lästigsten Wiederholungen 
werden nicht gescheut. Da ist es natürlich,* wenn im Carmen 
paschale des Sedulius zum Bttspiel das Wunder von der 
Speisung der Tausend zweimal nach den verschiedenen evan- 
gelischen Berichten erzählt wird. 

Nur selten wurden solche Unebenheiten bemerkt und 
geglättet. In der Regel nahm sie der angelsächsische lieber- 
setzer ehrfurchtsvoll oder gedankenlos in seine Arbeit hinüber. 
Und da die Thatsaehen nach der neuen Wclranschaiiung 
ül)erhaupt nicht mehr so wichtig waren und alles auf 1 Be- 
deutung und Gesinnung ankam, so ist es nicht wunderl)ar, 
dass die Kunst der Erzählung bei Kyncwulf, (\vm bedeu- 
tendsten Di(diter des aclit«Mi .lahrhunderts, sehr gesunken 
erscheint. Kynewulfs Daistellung schwel)! iininei' ü])er den 
Dingen, auch das für den Fortschritt der Erzählung Unum- 
gängliche wird oft so leise angedeutet, dass man seine latei- 
nischen Quellen zu Ratlie ziehen muss utn zu wissen was 
gemeint sei. Dass im Andreas ül Matthaeus das Augenlicht 
wieder erhalten habe, kann niemand errathen, dieselbe iV'rson 
wird zweimal neu eingeführt in Elene 585. 417, oder der 
Dichter setzt gar Dinge als bekannt voraus, welche in seiner 
Erzählung gar nicht vorgekonunen waren, Juliana 547. 617. 
453, die er mit Absicht vorher ansgekssen hatte. Ganz 
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nnplastisch gerathen die Stclhm, in denen er eip^cne Erfin- 
dungen vorzutragen scheint, Guthlak 383, wie der Heüige 
von den Teufeln in die Lüfte entführt wird, um von oben 
herab das weltliche Treiben der jungen Mönche zu beobachten. 
Auch dass dabei die Absicht waltet ihn an der menschlichen 
Tugend überhaupt verzweifeln zu lassen, kann man nur ver* 
muthen« Die Namen der Nebenpersonen tilgt Kynewulf fast 
durchweg. 

Auch das stört den ruhigen Gang der Erzählung, dass 
der Dichter öfters in kleinen Absclinitton coniponirt, die eine 
gewisse poetische Selbständigkeit /eigen und im Anfang das 
Vorhergegangene kurz recapituliren, so in der Elene. 

Dabei eine zeifliessende Weichheit, und ein Idealismus 
der Gesinnung, der vor allem Irdischen zurückbebt. Sehr 
belehrend ist die Yergleichung seiner Legende Juliana mit 
der lateinischen Vorlage. Die Thatsache, welche wie eben 
erwähnt erst ausgelassen^ dann doch wieder vorausgesetzt 
wird, ist eine im Tjateinischen sehr drastisch ausgeführte 
. Scene zwischen der Ueilig(>n und dem Teufel, die damit 
endet, dass sie ihm die Hände auf den Bücken bindet, ihn 
auf den Boden legt und prügelt, wobei er sie bei allen 
Aposteln, Märtyrern. Patriarchen, Engeln und selbst bei 
Jesus Christus um Gnade anfleht, — alles in derb komischer 
Ausführung. Aehnlich 530 ff., im Lateinischen schleppt 
Juliana den Teufel über das ganze Forum, obgleich er wieder 
ihre christliche Barmherzigkeit anruft und sie bittet, sie möge 
ihn doch nicht zum allgemeinen Clespötte machen, — und 
wirft ihn in eine Mistgrube. Kynewulf sagt : Da liess die 
Jungfrau ihn das Düster sucIkmi nach der Drangsal/.cit, in 
den schwarzen Abgrund sinken den Anfcchter der Seelen. 
Ebenso werden die Martern mit der grössteu Deccnz vorge- 
tragen und möglichst vermindert. 

Gefühlvoll ist vor allen die Legende vom heiligen 
Guthlac. Und auch hier, ist das Motiv, welches dieser Stirn- 
nmng am meisten entgegenkam^ das Verhältniss zwischen 
Herrn und Diener. Der Schmerz des Dieners bei der Krank- 
heit seines Herrn, dessen gütige Trostesworte, die Trauer 
des Dieners nach Quthlacs Tode, die lange von Schmerag«?- 
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ftlhl durohwogte Botschaft an die Schwester des Yerstorbenen 
sind ganz Eigenthum des englischen Dichters, 1020. Id09. 
1319 ff. Die widerwärtig affectirte lateinische Quelle hat 
nichts dergleichen. An den letzten Stellen snm Beispiel: 

Kummer trug heiss im Horzen, traurif^c Gedanken, betrübten 
Sinn, (ItM' seinen Maiuiiicrrn des Löbens bei-aubt zui iickliess, den 
lieben Freund; herb mahnte ihn des naurii^c Wehkla^^e, Thränen- 
flutli wallte, lieisse 'Wan<j^(;ntr()j)fen , und im (leiuiithe trug 
er grosse Herzensklage. Der Junf^frau sollte er leide Bot- 
schaft berichten. Der Jannnermütlii«^e kam dorthin, wo die 
Frau weilte, die liebliche Magd des llcMren. Er verhehlte 
das Leidgeschick nicht, den Fortgang des Todten ; es stimmte 
das Klagelied an der Freundentbehrende und sprach die 
Worte: »Der bedarf wohl der Stärke, der Schmerz um 
seinen Herren erduldet und im Herzen tief bedenkt den 
Tod des Gebieters, wenn das Unheü kommt, vom Schicksal 
gewebt. Das weiss wer schmerzerföUt sich härmt, sein lieher 
Schatzgeber ist begraben, er muss elend und jammervoll yon 
hinnoB ziehen. Dem ist die Wonne fem, der solches Leid 
in bekfimroertem Herzen trägt. — Mein Herr, der Gebieter 
der Helden und dein Bnider, der beste zwischen den zwei 
Meeren von denen, die in England je vom Menschengeschlecht 
als Kind geboren worden, der Schutz der Unglücklichen, die 
Wonne der FiiHinde, der Schirm des Landes ist von der 
Weltfreude weg zur Himmelsglorie eingegangen, die oberen 
Wohnungen zu suchen*^ u. s. w. 

Wie eingesetzte oder aufgenähte ()rnnnient(> einer 
andern Stilepoche erscheinen daneben die formelhaften Be- 
schreibungen von Schlachten und Seefahrten, oder die poe- 
tischen Umschreibungen für den Wechsel der Tagzeiten. 

Eine ganz sentimentale Gomposition ist Kynewulfs 
Gedicht vom heiligen Kreuze. Das Kreuz erzählt dem be- 
kümmerten und freundlosen Diditer selbst seine Schicksale. 
Yon der Kreuzigung sagt es: Ich bebte als mich der Held , 
(Jesus) umfieng: doch durfte ich nicht zur Erde sinken, 
42 ff. Die Personificirung und gefühlvolle Ansprache des 
Kreuzes ist in der lateinischen Litteratur alt Wir finden 
ßie im sechsten Jahrhundert bei Tenantius Fortunatns. Auch 
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hier wird das Kreuz ein edler Baum genannt, der seine 
Zweige unter den Gliedern des hSehsten Königs sanft beu- , j 
gen soll.* 

Wohl auch aus dorn Latoinisclicn stammt äcr bei 
K} iicwulf liäuHgoro Gebrauch clor Antitlioso, der sich, glaube 
ich, zuerst bei dem oben besprochenen Kedactor der lieowulf- 
]ieder findet — 183: Weh wird dem, der seine Seele stossen 
muHs in des lirdlischen Feuers Arme, Wohl dem, der nach 
dem Tode den Herrn suchen und Scliutz in des Yaters 
A*'men erflehen darf. Besonders in der Elene und im Christ 
verwendet Kynewulf dieses rhetorische Mittel, wohl immer 
dnich die lateinischen Vorlagen oder Muster veranlasst: Elene . 
297: sie wirft den Juden vor: „Ihr habt mit Unflat dem in 
das Antlitz gespuckt der der Augen Licht euch zur Be- 
freiung Ton der Blindheit durch seinen edeln Speichel wieder 
aufgethan*^; — Christ 1650: Im Hinunel ist Lehen ohne 
Tod, Jugend ohne Alter, Gesundheit ohne Schmerz, Ruhe 
ohne Arheit u. s. w. — Auch in Deutschland zeigt sich diese 
Form sofort beim Beginn christiicher Poesie, in welche sie 
wohl durch die lateinische Predigt gelangt war, so im Mus- 
pilli 14: Dort — im Himmel — ist Leben ohne Tod, Licht 
ohne Finsterniss, — und ähnlich, mir ganz masslos ansge- 
sponnen im elf'lcii und zwölften Jahrhundert in dem Gedichte I 
von Himmel und Hölle, in Heuirichs Litanei, in der Mill- j 
Städter Sündenklage, bei Heinrich von ^Felk und andern. 

Den Höhcpunct erreicht die christHclie Seiitinienralität I 
der Angelsachsen in dem (tedichte Christ und Satan. Eva 
bittet Christus, als er in der Hölle erscheint, um Marien, 
ihrer Tochter, seiner Mutter willen ihr zu vergeben 437 ff. 
Und wie bei Kynewulf der treue Diener Guthlak als ein 
germanischer Gefolgsmann dargestellt wird, der seinem Herrn 
die letzte Ehre erweist, so erscheinen hier die gefallenen 
Engel als ungetreue Diener, die f&r ihre Empörung in 
schmähliche Yerhannung weggewiesen worden. Sie sind 
weit Ton dem Trotz Miltonscher Teufel entfernt, und 
klagen weichmüthig und reuig um das schöne Lehen im 
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Himmel, den Festjabel der Engel und die liebende Güte 
Gottes 120. 150. 188 ff., ja sie beichten geradezu ilure Ver- 
gehen 225 ff. Es ist eine GemÜthastimmung ähnlich jener, 
welche Elopstock die Gestalt seines Abbadona eingab. Und 
an Klopstookische Yerstiegenheit gemahnt es, wenn in den 
auch anonymen Hymnen und Gebeten das Geheimnissvolle 
der Macht und llci rliclikeit (Jottcs so au8g«Mlruckt ^viI'd: 
niclit einmal die Engel kennen sie, ja es ist ein grosses 
W'under wenn du es selber wciss^ o Siegeskünig, wie herr- 
lich du bist, niäeiitig und gewaltig u. s. w. '\. 10 ff. 

(lanz wie bei uns im zwölften Jahrhujulerr die Minne- 
jxx'sie durch geistliche Sündenklagen und Marionlieder vor- 
bereitet wird, so sehen wir bei den Angelsachsen — wann 
ist allerdings schwer zu sa^' u, aber kaum viel spater als 
Kynewulf — neben und nach der geschilderten geistlichen 
Poesie eine weltliche Lyrik entstehen, worin, nicht nur 
wie im Epos die Liebe des Gefolgsmanns zu seinem Herrn, 
oder die Trauer des Heimath- und Freundlosen zum Aus- 
druck kommt, sondern auch Frauenliebe. 

Die christliche Poesie Deutschlands im neunten Jahr^ 
hundert, welche der Zeit, den religiösen und staatlichen 
Voraussetzungeil jener angelsächsischen Dichtungen am 
näehsten stellt, zeigt nur entfernte Verwandtschaft. Otfricd 
ist allerdings ein gefühlvoller Mens(!li. Aber das G(^fiihl 
bricht in seinem unifänglielKMi Werke nui' wie gelegentlich 
durch. Sein Piiblieiun erwartete deigleiclien offeni>ai' nicht, 
Gcfühlsei'güsse waren keine litterarische M odefoiiii. wäiirend 
uns bei Kynewulf in der Tliat Manches an eingelegte Arien 
erinnert. Dem deutschen Dichter ist immer die Hauptsache 
g(»genwärtig, welche er zum vollständigen Ausdruck zu bringen 
beabsichtigt, die christliclie Mythe und die christliche Dogma- 
tik. — Einmal ein schüchterner Ansatz Petrus als treuen 
Gefolgsmann zu zeichnen, 4, 13, 41: Sollte ich es würdig 
werden, mit dir, o gnädiger Herr, zu sterben, kein Schwert 
in der Welt wäre so scharf und kein Speer so spitz, der 
mich zurfickschrecktei keine Waffe würde mich abhalten 
mein Leben für das deine dahin zu geben. Aber die Reue 
wird ganz kurz in ein paar Yersen erzählt 4, 18, 37, kein 
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Yenuoh, den Apostel selbst seine Gefühle in beredten Klagen 
ausströmen zu lassen oder wenn das gegen die künstlerische 
Tendenz des Werkes war, durch lyrische Betrachtungen in 
dem Leser ähnliche Empfindungen hervorzurufen. 

Gerade Otfried zeigt uns, dass wir die angelsächsische 
Weichheit in den deutschen epischen Liedern, welche dem 
llildc^brandslied gleichzeitig waren oder vorausgingen, nicht 
voraussotzon dürfen, wenn wir nicht den unwahrselieinliehen 
Wo£^ von grösserer zu geringerer Gcf'ülilsweichheit \m Zu- 
nalune des Christenthunis annehmen wollen, im riof;:ensatz 
zu der nur dureli ein Jalirhundert o:etronnten angelsächsisclien 
Entwickelung, welche uns jene erweichten Empfindungen im 
geraden VerliäUnisn zum Christenthum gezeigt hat. 

Die Hoclideutsclien bewahren in beidem eine Mittel- 
stufe zwisclien den Scandinaviem und den Angelaachsen. — 
Wenn das Christenthum hier auch älter ist ab in England, 
wenn aucli im fünften und sechsten Jahrhundert bei Aleman- 
nen und Bmem die Blutrache durch den Glems erfolgreich 
bekämpft wurde*^ so ist es doch bis ins achte Jahrhundert 
ein sehr äusscrliches geblieben. Bonifadus und 'Karl der 
Grosse hatten noch sehr grobe Arbeit zu besorgen. 

Der Heljand allerdings ist dem Idealistischen und Ge- 
fühlvollen der anjj^cdsächsischen Poesie verwandt, und die 
Saclisen des Contincnta waren doch sehr a])ät und auf die 
gewaltsamste W(M8e mit dem Christentlium bekannt pfemacht 
worden. Aber die Ziirdi<hkeit der Empfindunü^, wie sie uns 
etwa in den Kynewulfsclien Gedichten i'nti>;e^^entritt, würden 
wir hier vergeblicli suchen. Vor allem aber nuiss man die 
vereinzelte Stellung des altsächsischen (iedichtes im Auge 
behalten, die wir früher hervorgehoben haben. 

* Nit28ch Preussidcho Jahrbücher 75. 
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S CII L U S S. 

Alle rhetorischen Formen, welche wir in der ältesten 
Poesie verschiedener germanischer Stämme in verschiedener 
Stärke und Vollständigkeit gefunden haben — und es sind, 
wenn auch bei weitem nicht alle, doch die in die Augen 
fallcndaten — begegnen auch in.den Yeden, in jener arischen 
Dichtung, welche der altanachen am nächsten stehen muss: 
die Ersetzung des Fronomens durch das Epitheton (1 a), die 
von dem eigentlichen Worte getrennten Appositionen (lh% 
das YOrangestellte Pronomen (1 o), die Yariation der Aussage 
(2), die versetzte Wortfolge (S), die Yergleiche (I), die Een- 
ningar (II), die Sinnlichkeit des Ausdrucks (m). Damach 
ergibt sich die Hypothese^ dass die Poesie^ welche den Oer- 
manen vor ihrer Trennung in Ost- und Westgermanen, das 
ist vor der Occupirung ihrer gegenwärtigen Wohnsitze, eigen 
war, über alle diese Formen gleichmässig , ähnlich der alt- 
indischen, verfügt habe. 

Aber die Variation (2) ist bei allen Oernrnnen zur Zeit 
ihrer gesonderten Existenz reicher und feiner ausgebildet, als 
im Altindisclieu : ich verweise auf die gekreuzte Ordnung. 
Durch 2 also wird sich diese urgermanische Poesie, natürlich 
mit manchem andern, von der altarischen unterschieden haben. 

Nach der Spaltung des germanischen Urvolkes verlieren 
die Scandinavier, wie es scheint, die Voranstelluog des Pro- 
nomens 1 c, entwickeln aber II die Kenningar, später auch 
3 die versetzte Wortfolge, alhnäUg bis ins Masslose. Der 
hymnische Charakter der Poesie bleibt gewahrt 

Die Westgermanen, die Angelsaohsen in ihrer alten 
Heimat und die Hochdeutschen, erleiden gemeinsam eine be- 
trächtliche Einbusse an I, III, auch an II, den Yergldchen 
und der Bfldlichkeit des Ausdruckes. Die Strophenform wird 
aufgegeben. 

Mit diesem verringerten , aber noch immer ansehnlichen 

Vorrath an poetischen Mitteln gehen die Angelsachsen nach 
ihrer Trennung von den andern Westgernianon an ilir eigenstes 
Werk, die Schöpfung des epischen Stils. Die Würde und 
Blüte der englischen KcMche hat ihn ermöglicht, dns englische 
Ohristenrhum ilmi später einen besonderen Charakter verliehen. 

Quellan und Forschungen. X. 4 
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Die Hochdeutschen dagegen erleiden Yerlust auf Yer- 
luBt Sie yerlieren vielleicht jetzt erst Ic, dann I, II, m 
gänzlich. Der epische Stil wird nicht erreicht, ebensowenig 
die Weichheit der Empfindung ^ welche den angelsächsiBchen 

Dichtungen eigen ist. Das nationale wie das christliche Leben 
stand um cino Stufe tiefer als in England. 

Die Seelenbeweguntj^en , welche diese Formen hervor- 
gerufen haben, zu ergiiinden. ist inisslich. Es geht niclit immer 
an, eine syntaktische P^igur z. B. unmittelbar aus dem Gefühl 
abzuleiten, dem sie Ausdruck gibt. Eine gewisse masslose 
Häufung von Synonymen, wie sie in unserem deutschen 
reimlosen Gedicht von Himmel und Hölle erscheint, wird von 
Rabelais, Eiachart, Balzac zu komischen Zwecken vorwendet. 
Wir können eigentlich nur sagen: neben jenen rhetorischen 
Formen der Yeden finden wir starke Geföhle und heftiges 
Begehren. Sie treten yor aUem in religiöser^ aber auch in 
kriegerischer Begeisterung zu Tage, s. die bei Ic und I 
dtierten Beispiele; unbezwingliche , sinnbethörende Leiden- 
schaft zeigt sich in dem Liede gegen das Wfirfelspiel, Rigveda 
10, 34*. Aber diese Gleichzeitigkeit genügt, um begreiflich 
zu finden, dasa die Nachkommen der alten Arier, wenn wir 
uns diese wirklich den Indern, wie sie in den Veden er- 
scheinen, so ähnlich vorstellen dürfen, dieselben seelisciien 
Zustände durch dieselben poetischen Mittel zum Ausdruck 
brachten. 

Wenn nun kein Zweifel daran sein kann, dass die ger- 
manischen Stämme, wie sie vereinzelt in die Geschichte treten, 
Krieg und Spiel leidenschaftlich liebten, die erschlossenen 
Formen der altgermanischen Poesie aber im wesentlichen zu 
den altindischen stimmen, so müssen wir wohl dieselben Ge- 
fühle und Leidenschaften auch für jene Zeit annehmen, in der 
sämmtliche Germanen noch ein Volk bildeten. Aber eine 
Form Behebt verstärkt und ausgebildet worden zu sein, 2, 
die Yariation. Wie hier din Hauptbegriffe des Satzes^ der 
Rede, hervoigehoben werden, so fibertrug dieselbe Periode 
den Accent auf die materiellen BestandtheÜe des Wortes, die 



* 8. die Anmerkung am Scliluss. 
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Wurzeln. Es ist sehr möglich, dass die Tomusziisetzende 
Seelwistimiming die Leidenschaft war, welche uns von den 
historisohen Germanen bezeugt ist*. Religiöse Leidenschaft 
wird es kaum gewesen sein, da die Religion eines Yolkes 
auf Wanderungen erfahrungsmässig gefährdet ist. Oder hatten 
die Urgermanen feste Wohnsitze, ein Reich? 

Dazu kommt, dass wir bei jenem germanischen Stamme, 
der nach der Trennung der Nation «owolil in Religion, Ver- 
fasHung und Sitte, als in der Tocsie durch Bevvalirung der 
alten 8innli(!hkeit und Bildlichkeit den altarisehen Zuständen 
am niichsten Mieli, dass wir bei den Scandinaviern einer 
(ieniütlisverfassung begegnen, die den übrigi'H (Jernianen zwar 
nicht vollkommen fremd, aber doch in unvergleichlich ge- 
ringerem Orade bekannt war, einer blinden, tollen, wie bak- 
chischen Wuth der Leidenschaft, einer Art Wahnsinn der 
Kampflust. Wir haben allen Grund, diese Berserkerstimmung 
schon der gemeingermanischen Periode zuzutrauen. Mit grossen 
Eriegsthaten hat sie bei den ScandinaTiern nichts zu thun. 
Wie hätte sie sich sonst nicht eher bei den Westgermanen 
erhalten, welche die Stürme der Völkerwanderung erregten 
und erlitten. Li inneren Fehden der einzelnen Glans, in 
Familienzwisten, in der Blutrache wird sie sich am meisten 
bethfttigt haben. 

Diese geistigen und staatlichen Zustände hätten die 
Scandinavier treu bewahrt. Auch ihre Poesie scheidet sich 
durch die Hilder, Vergleiche und Umsclireibungen von jeder 
andern germanischen: es sind die alten Schmuckstücke arischer 
Hymnendichtung. 

Die Hochdeutschen aV)cr und die ingävonischen Stämme 
vei-armen. Die wichtigsten l'.reiguisse für ihr geistiges Ticben 
siud das lauge kriegerische Wanderlehen und die Berührung 
mit dem Romanisnuis und dem Cliristenthum. Die concrete 
Ursache des Verlustes wird sich schwer ermitteln lassen, s. 
oben S. 25. 



* Diesor Zusammoiihang ist von S^'horer ausgeführt in seiner Rode 
fiber den ürsprun«; der deutschen Nationalität, Vorträge und Aufsätze 
8. 16. 

4* 
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Bei den Angelsaohflen muss die Fonn der Yariation, 
welche wir mit der leidenschaftlichen Kampfetiinmnng der 
urgermanisohen Zeit in Yerbindung zu bringen snohten', ail- 
mähfich denschmebenden Empfindungen des bekehrten Yolket 
dienen. Das ist nicht auflfaUend. 
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RV. 10, 34. l. Die kroisondon, dio hohren erfreuen miohf dio an 
laftigem Ort gewachsenen, wenn sie in der Rimio rollen. 

Wie ein Trank Suma vom Berge Munjavant (d. h. des besten 
86na), so kommt mir der muntere Sprosa des Bibhtdalm (ein Baom) Tor. 

3. Nicht lOrnte sie mir, nieht seludt sie mioli, frenndlioh war aie 
den Freunden and mix. 

Wegen eines Würfels, bei dem Ein Auge den Anaachlag gibt, 
Terstiess ich die treuergebene Gattin. 

3. Es hasst ihn (den Spieler) die Schwiej^ermutter , es Terläsat 
ihn die Uattin, in Noth befindlich findet er keinen Erbarmer. 

. Nicht weiss ich, was ein tipielor mehr werth ist, als ein einst 
werthTolles, aber jetzt gealtertes Boss. 

4. Andoe nmarmen seine Gattin, wihreod sein mnnterer Würfel 
strebt naeh Hab nnd Gnt. 

fNioht kennen wir ihn*, sprechen Vater, Mutter, Brflder, ,ftthrt 
ihn gebunden weg*. 

5. Wenn ich mir vornahm, ,nicht will ich mehr mit ilinea 
spielenS so wurde ich von den weg}?chenden Freunden vorlassen. 

Hingeworfen klirrten die rothbraunen, und ich gehe wieder zu 
ihnen an den verabredeten Ort, wie eine Geliebte zum Stelldichein. 

6* Zir Spielgesellschaft geht der Spieler, sidi fragend ,wirde 
ich siegen?*, mit seinem Körper sieh spreiiend; 

Die Würfel steigern seine Begierde, wenn er das den Gegnern. 
abgewonnene einsetzt. 

7. Sich anhakend t stechend, trügerisch, qnftiend gewUiren sie 
flüchtige Gabe, die Würfel. 

Die eben im Spiele noch Biegenden rerniohten sie wieder, sie sind 
für den Spieler mit Honig gar überzogen. 

8. In einer Schaar Tim drei und fBnfiiig ergötzen sie sioh beim 
Spiel, wie der Gott Savitar feate Sataungen habend, 



• 
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Sie beugen sich nicht vor dem üoniiiüi des heftigen; der König 
selbst erweist ilinon Voroliruiis:. 

9. Sic rollen nieder, 9io hüpfen auf, handlos besiegen »ie dun, 

der Hänilc hat; 

Die himmlischun Kuhleu in die Rinne geworfen , obschon selbst 
kalt, sengen das Han. 

10. Die Terlaasene Gattin des Spielers leidet Kummer, die Mutter 
um den Sohn, der .wer weiea wohin geht; 

Schuldbeladen, bebendt Sehfttxe suehend naht er ntSa fremdem 
Heim bei Nacht. 

11. Woiin er sein Woib anblickt und die Gattin von andern und 
ihr wohleingcriclitctes iiciinwosen, dann schmerzt es den Spider. 

Am frühen Morgen schirrte er die brauneu Kosse an und sank 
nach dem Abendopfer nieder. 

12. Er, welcher der Anf Obrer einer grossen Schaar, der erste 
Ffirst eures Trupps ist, 

Zu ihm — nicht vernchto ich die Sohfitse — strecke ich die 
sehn (die Finger) vor, ich rede wahres: , 

13. , Spiele nicht mehr mit Würfeln, bebaue den Acker, begnüge 
dich mit dem erworbenen, es für vi(d haltend. 

Da .sind, o Spieler, deine Reiehthünier , da ist deine Qaitin 1* 
Dieses offenbarte mir der holde Savitar 

14« Erweist euch freundlich (o Würfel), seid uns gnadig, be- 
zaubert uns nicht mächtig mit Zauberwerk. 

Euer Zorn und Debelwollen gegen* uns lege sich, ein anderer sei 
jetit in (h r Gewalt der braunen. * 

Auch die spätere indigche Litteratur Terwerthet bekanntlich Spiel 
neben Frauenliebe als Leidenschaft. 



Bttcbdruckerei von Q. Otto ia DarasUdt. 
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